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Die Sonderbeilagen müssen für sich berechnet werden.

mi ellungen an die Buchhandolung Emil Hempel, Schönbergi. Mecklb.

Gelosendungen für den Heimatbund tf. d. Firstentum Ratzeburg
auf Postscheckkonto Hamburg 19419.
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ch glaube, daß Gott uns den lieben lichten Morgen wiederschenkt,
und daß sich unsres Leides Bitternis in Freude wandeln wird.

Ich glaube, daß die Mächte der Bosheit, die auf uns losgelassen sind,
einmal plötzlich machtlos werden. Schon schaufeln sie ihre Graäber aus. In
der einen Rasse wächst sich der Dünkel zur Hybris aus, die andre versteint im
Dienste Mammons. Taub werden sie gegen das Bewußtsein, daß eine Erde unter—

gehen müßte, auf der Frevel, wie die von ihnen geubten, ungerächt blieben.

Ich glaube, daß die gärenden Fieber des Volka zur Ruhe kommen werden

Jede Zuchtlosigkeit zerstört nicht nur die Umwelt, sondern auch sich selbst.
Der Mensch hat sich nun wieder entdeckt, indem er sich im Spiegel erblickte.
Nun weiß er wieder einmal, wie wenig ihn von der Bestie trennt, und

aus seiner Zerrüttung wird er auferstehen und den Weg zum Leben suchen.

Ich glaube, daß wir wieder ohne Bangigkeit uns am Abend auf unser

Lager strecken werden. Unsre Kinder werden wieder scheu und ehrfürchtig
eine goldne Münze in der Hand halten und ein Brot für wenige Pfennige

kaufen. Um die Kerzen unsrer Christbäume wird wieder ein froherGlanz
spielen, und wenn die Alten den Enkeln Märchen erzählen, werden sie an—

heben: „Es war einmal eine bitterböse Zeit, da der LindwurmDeutschland
verschlingen wollte.“ Und die Kleinen werden staunen über das Wunder einer

Not und einer Erlösung und werden glauben, es sei wirklich ein Märchen. —

Siehe, das alles glaube ich. Toch ich glaube auch dies: Wenn uns die
Tore des Lebens weit geöffnet werden, so geschieht dies nur, daß wir zu unsres

Wesens Urstatt zurückkehren sollen und in Gott unser ewiges Licht finden.

Den Aufstieg werden wir finden. Ob es ein Ausstieg zu Gott oder

ohne Gott wird, das wissen nicht du und nicht ich.

Gelangen wir nicht dahin, daß jeder Parteizwist, Rangneid und Standes—
dünkel sich verflüchtigt in dem überwältigenden Bewußtsein, daß wir Kinder

einer Erde sind; löst sich jeder Gegensatz zwischer Werkerjacke, Pflugschar,
Feder und Wage nicht in ein Nichts auf vor dem Gefühl, daß wir alle
Brüder eines Geistes sind, dann ist unsre Erhebung nicht mehr als eine

Stufe vor dem endgültigen Niedergang.

Gelangen wir aber dahin, so werden unsre Jungen diese Zeit der
sternenlosen Nächte segnen, und unsre Seelen, die dann zeitlos durch den
Raum lichten Welten zustreben, werden dankbar in die Sphärenmusik ein—

stimmen. Denn wer bewußt Deutscher war, vergißt es nicht.——

Meint ihr, ich träume? Ich träume so wenig, wie Gott träumt, der
uns dies Ziel weist. Aber ich schaue ein wenig den blassen Schein des

iungen Tages, dessen Sonnenhöhe keiner kennt.

Deutschland, suche das Licht! Deutschland, werde deines Lichtes froh!
Das ist der letzte Ruf in Deutschlands endender Nacht.

Schlußkapitel aus „Feuerrufe in Deutschlands Nacht“, von
Paul Steinmüller. Verlag Greiner &amp;K Pfeiffer, Stuttaart.
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Das fürstliche Haus auf dem Domhof
(o

Von Dr. Enb!erNeustrelitz.

Als Adolf Friedrich II. (1701) das Fürstentum Ratzeburg erhielt, be—
jand sich die Regierung auf dem Domhof. Wenn der Lerrscher selbfst einmal
ins Land Ratzeburg kam, so stand ihm hier auf dem Palmberg das Herren—
haus zur Verfügung. Es war von Christian Louis J. (' 1692) seiner
Vorliebe folgend, im französischen Stil erbaut worden. Von 4 Türmen
war der Bau gekrönt, die Schornsteine trugen vergoldete Kronen, und der

Namenszug des Herzogs über der Haustür war in Marmor gehauen.
Auch an der Inneneinrichtung war nicht gespart. Saal und zwei Zimmer
waren mit vergoldetem Leder ausgeschlagen und die Decken mit Schildereien

bemalt. Sogar eine eigene Schloßkapelle war vorhanden.
Doch hatte man beim Bau mehr die Prunkhaftigkeit als die Dauer

des Gebäudes im Auge gehabt. Es war nur Fachwerk, teilweise ohne
Keller und Fundamente. Schon 1701 wies es schwere Schäden auf, und

1762 bedurfte es eines gründlichen Durchbaus.

Bewohnt wurde das Haus damals von dem neuen Oberhauptmann
des Landes, F. W. von dem Knesebeck, dessen Ansprüche auf eine standesgemäße

Wohnung außerordentlich hoch waren. Unterm 26. Okt. 1762 berichtete
er über den nötigen Umbau an die Neustrelitzer Kammer. Die Vorder—

wand des Gebäudes wäre am Einstürzen und müßte heruntergenommen
und wieder massiv aufgeführt werden.“ Auch wäre an jeder Seite ein
Anbau von 30 Fuß nötig, uin genügend Raum zu bekommen. Die Kosten

wurden ohne Holz und Steine auf 2041 Th. berechnet. Falls alle Wände,

—00
184 Th. Doch Adolf Friedrich IV. war damit nicht zufrieden. Troßz
seiner ewigen Geldnot, außerordentlich baulustig, befahl er einen voll—
ständigen Neubau, der 4000 Th. kosten sollte.

Aufs neue ließ Knesebeck Pläne und Anschläge ausarbeiten und legte
sie dem Herzog vor. Er wollte das Haus einftöckig mit Mansarde bauen
wie das alte. Als Begründung gab er an, daß nach altem Recht auf dem

Palmberg keine zweistöckigen Häuser gebaut werden dürften, da diese früher
der Lauenburger Burg auf der anderen Seite die Aussicht versperrt hätten.

Je Zurg stände zwar nicht mehr, doch würde es sicher nicht ohne Konflikt
abgehen.

In Neustrelitz war man der Ansicht, daß hierauf keine Rücksicht zu
gehmen wäre. Doch befahl man, durch Tieferlegen des Fundaments die
Höhe des Neubaus zu mindern. Ein Befehl. der aus technischen Gründen
nicht ausgeführt werden konnte.

Knesebecks Anschläge gingen bereits bis 58000 Th. Doch hatte der
Maurermeister 1800 Th. Einnahme für Altmaterial angesetzt. Knesebeck
hielt das für übertrieben und glaubte nur 100 Th. rechnen zu dürfen.
Deswegen setzte er sich, um die Kosten niedrig zu halten, für einen ein—
stöckigen Bau ein. Nur wünschte er, um bis zur Vollendung des Neu—
baus in dem alten Hause wohnen bleiben zu konnen, das neue Haus auf
einer anderen Stelle zu errichten.



In Neustrelitz war die Stimmung jetzt plötzlich umgeschlagen. Man
wünschte die Erhaltung des alten Baus und kam auf die ersten Pläne

zurück, um zu sparen. Der Herzog oder wohl richtiger sein Erzieher
Hofmarschall und Geheimrat Zefsterflech selbst waren dieser Meinung und
befahlen der Kammer, die enlsprechenben Anordnungen zu treffen.

Die Kammer ließ auch sogleich die Anweisungen an Knesebeck hinaus—
gehen und befsahl, das nötige Bauholz zu schlagen und den Transvort über
Lübz und Banzkow nach Ratzeburg vorzubereiten.

Sofort begannen in Raßzeburg die Abbrucharbeiten. Doch stellten sich
neue Schwierigkeiten ein. Unterm 26. Mai 1764 schrieb Knesebeck, daß
die vordere Mauer weggenommen wäre. Doch wären die Balkenlagen zu
schwach und zu wenig verbunden, um sie aufstützen zu können fur den
Wiederaufbau der Mauer. Die Handwerker hatten sich wegen der Ein
sturzgefahr geweigert, weiterzuarbeiten. Um wenigstens den Verlust des
Materials bei einem Zusammenbruch zu vermeiden, hatte er sofort mit dem

Abbruch beginnen lassen. Gleichzeitig bat er um nachträgliche Genehmigung
seiner Anordnungen. Die Kammer wollte ihm diese auch erteilen und traf
Vorbereitungen zu Geld- und Holzüberweisungen. Nur die Unterschrift
des Herzogs fehlte. Doch diese kam nicht. Man war am Hofe feft ent—
schlossen, den ursprünglich geplanten Neubau nicht mehr auszuführen.
Unterm 11. Juni verbot der Herzog den ferneren Abbruch und jeden Reubau.
Das Konzept ist von Zesterfleth selbst durchkorrigiert und außerordentlich scharf.

Doch die Befehle kamen zu spät. Der Äbbruch war bereits geschehen.
In einem neuen Schreiben (19. Juni) suchte Kuefebeck durch mehrere
Gutachten die Richtigkeit seines Handelns nachzuweisen und darzutun, daß
ein Neubau auch nicht teurer als die Reparaturen würde. Ja, er ver

pflichtete sich, alle Kosten, die 4000 Th. übersteigen würden, zunächst aus
eigener Tasche zu bezahlen und auf die Erstattung zu verzichten, soweit
die Kammer sie bei der Rechnungslegung nicht anerkennen würde.

Selbst dies lockende Angebot, zu dem Knesebeck wohl sein Streben
nach einer geeigneten Wohnung veranlaßte, zog in Neustrelitz nicht. Unter
Ausdrücken des schwersten Mißfallens lehnte man ab (26. Juni) Doch in
Ratzeburg traf man trotzdem allie Vorbereitungen zum Neubau und schaffte
Baumaterial heran. Noch einmal wandte sich Knesebeck an den Herzog.
Aufs kläglichste schilderte er ihm, wie wenig standesgemäß er als der höchste
Beamte im Land wohnen müßte und sandte seine iisse ein.

Seine Hartnäckigkeit wurde belohnt. Am 3. November erklärte der

Herzog sich nun plötzlich mit den Plänen einverstanden, ja wünschte sogar
noch eine Vergrößerung der ersten Etage und die Herftellung der herum—
laufenden Gesimse statt aus Holz aus dem wesentlich teueren Stein. Hatte
man vorher wegen der Kosten den Bau gescheut, so verzichtete man jetzt
auf alle Anschlaäge und Kostenberechnungen und ließ Knesebeck ganz freie
Hand. „Wobei denn bewandten Umständen sich von selbst verstände, daß
die Kosten, so viel die Dauerhaftigkeit des Gebaudes und der Wohlstand es
leiden mochten, möglichst menagiert würden.“ Eine sehr dehnbare Ver—
fügung. Fertig sollte der Bau in zwei Jahren sein.

Noch teurer wurde der Bau dadurch, daß auf des Herzogs Anord
nung auch die Ställe und Wagenremisen, die so groß waren, daß sie für
einen ganzen Hofstaat reichten, massiv gebaut wurden. Zornig äußerten die
Kammerräte, daß der Bau besser als das Neustrelitzer Schüoß würde. bei
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dem die meisten Gebäude aus Fachwerk beständen. Allein Adolf Friedrich
blieb großzügig.

Doch der Schrecken kam nach. Außer dem größten Teil des Materials
hatte Knesebeck 4000 Th. aus Neustrelitz und 700 Th. aus Raßtzeburg
zum Bau erhalten. Damit sollte er ungefähr reichen. Aber als der
Oberhauptmann seine Abrechnung vorlegte, beliefen sich die Baukosten auf
12 857 Th. Er hatte also noch 7600 Th. an Auslagen zu fordern. Die
Kammer war ratlos. Entrüstet berichtete sie an den Herzog, Knesebeck

hätte maßlos verschwendet. Mit den Lieferungen kostete der Bau 20000Th.
Wußte die Kammer keinen Rat, der Herzog wußte auch keinen. Er er—
klärte, daß Knesebeck seine Instruktion überschritten hätte, forderte strenqgste
Rechnungsprüfung und lehnte bis dahin die Zahlung ab: „als unser
Kammeretat dermahlen eine solche außerordentliche und unerwartete Aus—
gabe zu tragen nicht im Stande ist“.

Damit war wenigstens Zeit gewonnen. Knesebeck wies alle Vorwürfe

zurück und erklärte sich einverstanden, wenn ihm die Auslagen in jährlichen
Raten von, 1000 Th erstattet und im übrigen verzinst würden“ Der
Vorschlag kam der Kammer gelegen. Der Kammerrat Gerschow wurde
mit der Prüfung der Rechnung beauftragt. Er erklärte alle Ausgaben
für berechtigt, da ja der Herzog selbst eine so kostbare Ausführung des
Baus gewünfcht hätte.

Wohl oder übel mußte Adolf Friedrich IV. nun zahlen, und langsam
erhielt Knesebeck die Kosten zurück, doch mußte er einzelnes, wie die sehr
kostbare Einrichtung des Gartens, selbst bezahlen. Viel Freude hat er an
dem Bau nicht mehr gehabt, da er wenige Jahre sputer starb. Der Herzog
selbst hat das Haus nie betreten. Nur höheren Beamten diente ks als
Wohnung, und sie klagten alle über die Größe und Kostbarkeit des Baus,
die Anforderungen an sie stellte, denen ihr Gehalt nicht entsprach. 1840
wurde das Haus, als die alte Propstei nicht mehr zu bewohnen war,
vorläufig dem Propst zur Wohnung angewiesen. Doch kam es nicht zu
einem geplanten Neubau der Propslei, so daß aus diesem Provisorium ein
Dauerzustand geworden ist.
.Die jetzige Propstei gehört also zu den zahlreichen Baudenkmälern,

die sich Adolf Friedrich IV. (Dörchleuchting) gesetzt hat. So erfreulich
diese Baulust an sich war, fur das Kand war sie weniger gut. Auch die
20000 Th., die der Ratzeburger Bau gekostet, haben die Schulden er—
höhen helfen, die unter diesem Herzog allmählich zu einer Höhe anwuchsen,
die für das Land bedrohlich wurde

Benutzte Akten u. a. Akten der Neustrelitzer Kammer, betr. Erbauung des neuen

Herrenhauses auf dem Domhof Ratzeburg.)

Das Schonberger Bischofsschloß.
Ein Fundbericht von Masch 1832.

Für die Entwicklung Schönbergs ist es sicher von großer Bedeutung,
daß hier s. Zt. der Ratzeburger Bischof seine Residenz aufschlug. Es ist
daher bedauerlich, daß das bischöfliche Schloß 1804 bom Erdboden ver
schwunden ist. Schon mehrfach ist bersucht worden, näheres über dieses
haus in Erfahrung zu bringen. Dr. Ringeling hat z. B. im „Schönberger
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dalender für 1919“ eine Zusammenstellung über die „Errichtung des
Bischofssitzes in Schönberg“, erscheinen lassen Dem Aufsatz ist ein Lage—
plan und eine Ansicht der Gebäude von etwa 1802 beigefugt. Kirchenrat

Schmidt (Ziethen) gibt in dieser Zeitschrift (Juhrgang 1922 S. 8 ff. auf
Grund von Inventarverzeichnifsen aus den Jahren 16408, 1693 und 1707 eine

Beschreibung des Schlosses, woraus man die Räume und deren Benutzung
in den genannten Jahren ersehen kann. Ich möchte im folgenden auf einen
Bericht des verdienstbollen Masch hinweisen über Funde, die 1832 gelegent-
lich des Baues des neuen Amtshauses auf dem Platze des ehemaligen
Bischofsschlosses gemacht wurden. Diese Ausführungen von Masch sind
kaum bekannt; denn sie sind s. Zt. in der „Nordisk Tidsstrift for Oldkyn—
dighed“ Nordische Zeitschrift für Altertumskunde), Kopenhagen 1833, Bd. II,
S. 274-76 erschienen. Ich lasse seine Mitteilungen in wortgetreuer Ueber—
setzung aus dem Dänischen hier folgen:

Ratzeburg.
In Schönberg, im Fürstentum Ratzeburg, auf dem Platze, wo früher das

bekannte Residenzfschloß der Bischöfe von Rätzeburg gestanden hatte, welches
in den Jahren 180421805 vollständig niedergebrochen wurde, entdeckte man,
als man im Jahre 1832 den Grund' für ein neues Amtshaus, welches man

an derselben Stelle erbauen wollte, aufgrub, einen Teil Fundamente, welcher
iich nicht mit der Grundzeichnung, die man noch von dein früheren' Schlösse
hatte, vereinen ließ und älso zum mindesten teilweise einem früheren Gebäude
gehört haben muß. Hierüber hat der Rektor Massch in Schöuberg der Ge—
ellschaft einen ausführlichen Bericht erstattet, worin gleichzeitig Aufschlüsse
gegeben werden über die Bauten, von denen man aus den älteren historischen

Quellen, weiß, daß die Bischöfe von Ratzeburg sie in dieser Gegend haben auf
führen lassen., Obgleich wir bis zu einer anderen Gelegenheit mehrere erhal—
kene antiquarische Nachrichten aus Deutschland zurückgestellt hatten, wollen wir
diese jedoch aufnehmen, da der Ort uns so nahe liegt. Die oben erwähnten
Fundamente bestanden teils aus runden gewöhnlichen Granitsteinen, teils aus
jebraunten Mauersteinen gewöhnlicher Art, sowohl mit wie auch ohne Kalk
aufgeführt. Merkwürdiger waren die Resie einer doppelten Mauer, welche
us rechteckigen, vierkantig behauenen Granitsteinen bestand. Einer von diesen
zeigte, daß man sich Keulen, bedient hatte, um die Steine zu spalten, so wie
man sie noch braucht, um diese Arbeit zu erleichtern. Die Länge der Steine
war von 428 Fuß, die Dicke bis 4 Fuß, doch waren sie nicht aue gleich groß

uund nur auf der inueren Seite/vollkommenglattzugehauen,dieVorderfeite
dagegen hatte man roh bestehen lassen, ein Beweis dafür, daß sie nicht dazu
bestimmt waren, zu putzen, sondern allein dazu, der Mauer einen größeren
Grad, von Stärke zu schaffen. Diese Steine waren mit einer Massé, welche
nun steinhart war, zusammengekittet oder verbunden. Beim Geruch zeigte
es sich inzwischen, daß der Hauptbestandteil derselben Teer gewesen sein muß,
welchen man mit Grubensand gemischt hatte, daß man sie nun kaum von

diesem unterscheiden konnte. Es wird angenommen, daß diese doppelte Mauer
ein gegen das Wasser aufgeführter Bau gewesen ist, nämlich gegen den vorbei—
fließenden, jetzt unbedeufenden Maurinefluß, wahrscheinlich ein Werk von
Bischof Gerhard von Holtorp, welcher von 1388—1395 regierte, über den es
in einer ungedruckten Bischofschronik, benaunt: „Lista épiscoporum éecqs.
Raceb. ot eorum sacta,“ wie folgt heißt: „Domum illam, ubi nunc épis
copalis in castro Schonenberge construxit, fluviali muro intexto.“ Der

Raum zwischen den beiden schweren Steinmanern war mit Granitsteinen,
gebrannten Mauersteinen und Ton ausgefüllt, wie man es oft in den Ge—
bäuden des Mittelalters findet. Außerhalb der Mauern waren Eichenpfähle
und Planken eingegraben. Durch diese Substruktion bildet das Fundänent



nach der Frontseite des Schlosses, welche nach der Stadt gewandt war, einen
Spitzwinkel, und da der Grund nicht fest gewesen war, so hatte man das Ge—
bäude auf einem liegenden Rost oder einem Schlingwerk von mächtigen Er—
lenbäumen aufgeführt. Diese Unterlage war von außen mit Eichenpfählen
und Planken begrenzt und bekleidet ud eine so große Menge Eichenholz in
die Erde gesetzt, daß die Rinde desfelben sich ganz kohlschwarz gefärbt hatte.
Mehrere der Planken waren4 Fuß breit. Das Holz selbst hatte eine schwarze
Farbe augenommen und war inr hohen Grade hart. In diesem Winkel fand
naan in 12, Fuß Tiefe und vermullich noch ünter dem Fundanent einen
eisernen Dolch, wescher ausgezeichnet konserviert ist. Um ihn hatte sich ein
bläulich schwarzer Rost geseht welcher edel genanut werden kann, da er wie
Emaille oder Firnis de Gegenstand deckt und konserviert. Man findet ihn
itweise, aber doch sellen, auf Altfachen von Eisen, /vermutlich daherrührend,
daß sie in Schlamm gelegen hatten und nicht in Erde, so hat man einzelne
Stücke mit einem gleichen Rost in Moosen und Burggräben gefunden.“ Es
war nicht der Dolch allein, welcher auf solche Weise nicht vom Rost verzehrt
war, sondern in mohreren der Eichenplanken fand man Nägel eingeschlagen,
deren Aussehen gleich war. Die deigefügte Abbildung zeigt die Form des
Dolches, dessen Länge 14 Zoll ist. Er ist völlig verschieden von dem,
welcher in der späteren Rittetzeit gebraucht wurde. Das Blatt ist vierseitig,
sehr scharf und genau geschliffen. Oben gegen das Handgriff ist ein kleines
Schlußstück angebracht, welches mit weißem Metall, das Zinn gleicht, über—
ßogen gewesen ist. Von dem Hanudgriff ist nur die äußere Eisenspitze bewahrt,
wo, herum Holz, Knochen oder ähnliches angebracht gewesen ist. Dieser Teil,
welchen man nicht sehen kann, ist nicht geschliffen, sondern bloß gehämmert.
Das Handgriff endet in einer doppelten Spirale, in deren Mitte die Eisenspitze
sestgenietet ist. Die Form des Endes des Handgriffes hat ziemliche Gleichheit
mit dem oben, Soite 277, 291, besprochenen Bronzeschwert. Da man in—
zwischen nur sehr wenig von der Form der Waffe im 11. und 12. Jahr—
hundert kennt, wird es schwierig sein, diese noch mit Bestimmtheit auf ein
gewisses Jahrhundert zurückzuführen, aber sicher ist es, daß sie nicht zum
späteren Mittelalter gehört. —

Anscheinend sind diese Mitteilungen nur ein Auszug aus dem Bericht
von Masch. Aber sie sind trotzdem eine gop interessante Ergänzung zu
dem, was wir sanst über das Schlat ndDer von Masch erwähnte,

—

im Erdboden gefundene Dolch ist in der beigegebenen Abbildung getreu
nach dem Vorbild in der „Nordischen Zeitschrife S. 276, gezeichnet. Er
muß nach dem mitgeteilten Maß ungefähr 386 0m lang gewesen sein. Der
„blaulich schwarze Rost“, den Masch angibt, ist eine Vivianitbildung; es ist
zine Art Edelpatina, die bei Eisensachen im moorigen und schlammigen
Boden entstehl und die Gegenflande vor Zerstörung schützt. Der Form
nach möchte ich den Dolch in die Zeit um 1800 verweisen.“ Er mag also
aus der Zeit stammen, wo Bischof Marquard um 1320 mit der Plan—
mäßigen Befestigung des Platzes beginnt. Die Frage ist nun wo mag nur

das interessante Stuck geblieben sein? Hat Masch'es in seinem Befiz ge—
habt und ist es hernach verschollen? Sollte es an die Sammlungen in

Schwerin abgegeben seind Vielleicht geben diese Zeilen Anlaß, danach zu
forschen. J. Warncke.



—* 4

m
A

reht
8. .
— — ——

— —

—2

8

—.

—

—

Rleps
verradunkru

8
2

— 92—

2

A

——

c ¶g2

Dorf uncd Hof

5chloqsdorf ruasgbeck

5.

Flurnamen von Schlagsdorf (Ddorf und hof).
Dorf: 1. Bormfelln, 2. Wennjörn, 3. Horst, 4. Bülten, Heirpool,

5. Smädkuhl, 6. Kaben, 7. Hushoff, 8. Kalwerkoppel, 9. Wulfkamp, 10. Gorn,
—VV—
steert, 16. Diestelkoppel, 17. Preisterland, 18. Bäckerbarg (Ackerstück), 19. Keumm
Breir, 20. Krumme Sahl, 21. Schilkenwisch, 22. Kleewertuhl, 28. Zägenjörn,
24. Langenjörn, 25. Rehbarg, 26. Hasenkroog, 27. Hasselbüschen, 28. Hautsahl,
29. Meugen, 30. Tuggeritz, 31. Stubben, 323. Christstieg, 33. Studentenbarg,
34. Brann'lann, 85. Wesgensahl, 36. Bäkfelln, 37. Nägendehlen, 88. Veehkroog,
39. Dornlann, 40. Häckelbarg, 41. Psäln, 42. Kapellenkamp, 43. Waschpaud,
14. Brink, 45. Bäckerbarg (Dorfteil), 46. Krüzkamp, 47. Kösterkoppel, 48. Schaap—
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maur, 49. Maurwisch, 50. Diektroog, 51. Heirwisch, 52. Scheiben Barg,23. Grubbenbarg, 54. Nachthaur, 55. Käöterbarg, 586. Langhorst, 57. adentß

58. Kiekbusch, Kiekbarg, 59. Schönbarger Weg, 60. Sulwerbusch.
Hof: 61. Schlagbrügget Fell'n, 62.“ Bormfell'n, 63. Snaakenbarg,

34. Fährhreir,65.LüttSläg'66. Breir Eit, 67. Fohrtkoöppel, 68. Baukholln,
69. Swart Kuhl, 70. Hellsahl, 71. Twietenkamp, 72. Bogen-Diek. 73. Bäckermaur.

Anmerkung: Zäckelbarg (40). Der Sage nach soll hier ein Wenden—
friedhof gewesen sein“ Worauf sich diese Sage stüßt, ist nicht zu erforschen.
p,Baukholln (608). Die gegenüberliegende Seite nach Oft en (eine An

höhe) heißzt heute der „Bäukbarg“ und so früher Herenbar g“ geheißen
haben. Die Sage erzählt nach“ Erzühlungen von bein vlten Weber Buüsing
Schlagsdorf): Früher wurden hier die Hexen verbrannt. Die letzte Hexe
stammte aus dem Schlagbrügger Schulzenhause. Es waren drei Fuder
Buchenholz zu ihrer Verbrenuung aungefahren Als die Here nn hiuge—
fahren wurde, soll sie dem Schlagsdorfer Pastor, der an seinem Hoftor stand,
Zugerufen haben, er solle mitkommen, weil heute noch ein heißer Tag würde.
Sie war noch guten Mutes, denn sie vertraute auf uhre „Stierthülle“, eine
Hülle (Mütze) die hinten zusammengeschnürt und' mit langen Bändern
Stiert) verziert war In ihrer Stierthülle lag nämlich Zauberkraft.
Die Flammen konnten ihr nichts anhaben, als sie auf dem Scheiterhaufen
stand. Aber der Knecht des Schlagsdorfer Schulzen riß ihr mit einer Stange
die „hülle“ ab. Sie verbrannte, aber ein' schwarzer“ Kater soll aus den
Flammen gesprungen sein. Franz Tiedemann.

Lübecks erster Übergriff an der Stepnitz.
Wieschendorf — vVorwerk — Bünsdorf.

Von Professor Dr H. Ploen.

.. In den meisten Dotationsurkunden der Bistümer und der andern geist

lichen Stifter findet sich eine Androhung der schwersten kirchlichen und welt
lichen Strafen, falls ein Laie bder Klertker fich —
tum zu, schädigen. So heißt es in der Urkunde für das Bistum Ratzeburg

zum Schluß: wir setzen fest, daß die Güter des Bischofs, der Brüder und der
girche keine weltliche oder kirchliche Person anzugreifen, zu stören oder zu
oerringern, sich anmaße; wenn aber irgendein Angreifer, zwei oder dreimal
errnahnt, sich zu besinnen verschmäht hat, dann sollen nach weltlicher Ge—
cechtigkeit kraft kaiserlicher Vollmacht die Person und ihre Güter geächtet wer—
den, nach Gottes Gebot aber soll er durch den Spruch des obersten Priesters,
des Herrn Hadrian, mit dem Anathem (Bann) getroffen werden und mit den
Simdern und Verlorenen untergehen. Amen, dber trotz alledem sind die
Angriffe auf Kirchenfürsten undgeistliche Befitztumer mindt seltener als die
auf weltliche.
„r Auch der Bischof Ulrich von Ratzeburg sollte dies erfahren. Von einem
solchen Fall berichtet Masch in seiner Geschichte des Bistüms Ratzeburg S.
168. Damals waren es der Herzog Johann von Gadebusch und drei Ritter,
die ihn in seiner Kurie (seinem Landsitze) überfielen, ihn gefangennahmen
und gänzlich qusplünderten. Das war 1282. Woron ich aber erzählen möchte,
das krug sich schon fast 20 Jahre fruher zu, in den ersten Jahren seines Bis—
tums. Masch scheint die betreffenden ULtunden — sie sind in Lübeck aufbe—
wahrt — nicht gekannt zu haben; ich habe auch sonst nirgends darüber etwas
gelesen. Es haudelt sich um einen überfall auf ein bischöfliches Eigentum an

der Etepniv Wir erfahren davon aus einem Schreiben des Papstes Cle—
mens IV. vom 26. März 1260 (M. uchB. ij 1042). Es lautet folgender—
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maßen: Der Bischof Clemens, der Knecht der Knechte Gottes, entbietet dem
ehrwürdigen Bruder, dem Bischof von Havelberg und seinem geliebten Sohn,
dem Abudes Klosters in Riddagshausen in der Diözese Halberstadt Gruß und
apostolischen Segen. Unser ehrwurdiger Bruder, der Bischof von Ratzeburg,
hat uns geklagt, daß Vogt, Rat und Gemeinde von Lübeck eine Wehr
iscariam) des Bischofs leichtfertig zerstort, eine Brucke uber die Stepnißt
auf dem Grundstück des Bischofs selbst errichtet haben zum nicht geringen
Nachteil und Verdruß besagten Bischofs und der Kirche von Ratzeburg; in
gleicher Weise fügen sie ihm Unrecht zu in Betreff der Zehnten, Ländereien,
Einkünfte, Besitztumer und anderer Dinge. Daher tragen wir Eurer Weis—
heit (Ciscrecioni) durch apostolische Schreiben auf, die Parteien zusammen—
zurnfen, die Sache anzuhören und unter Ausschluß der Berufung in gehöriger
Art zu entscheiden, indem Ihr bewirkt, daß Euer Schiedsspruch durch die
geistliche Zensur (Zwangsmittel) fest hbeachtet wird, nachdem Iht dafüt ge—
sorgt habt, daß Ihr nicht gegen die Gesamtheit der Lübecker Interdikt und
Exkommunikation (Verbot des Gottesdienstes und Bann) verhangt, ehe Ihr
nicht von uns darüber einen besonderen Auftrag erhalten habt. Wenn sich die
bcrufenen Zeugen, wegen Begünstigung, Haß oder Furcht entziehen, so sollt
Ihr sie mit ähnlicher Zensur unter Ausschluß der Berufung zwingen, ihr
Zeugnis abzulegen. So weit der Papfi.

Nun dauert es fast ein Jahr, bis wir wieder von der Sache hören. Ha—
pelberg und Riddagshausen sind zu weit entfernt, als daß Bischof und Abt
sich des Auftrags entledigen können. Darum übertragen sie 4. Februar 66 dem
Dekan Johann zu Hamburg (M. U. B.II067) unde8. Januar 66 dem Abt
Dietrich zu Stade (M. U. B. 1058) die Entscheidung der Streitsache. Jetzt geht's
voran; schon am 25. Februar 1266 senden Abt 'und Dekan eine Ladung an
Vogt, Rat und Gemeinde von Lübeck, sich zum 86. April in Hamburg zur Ver—

handlung, einzufinden, eine Aufforderung, der sie wahrscheinlich nicht nachge—
tommen, sind, wie so oft auch bei den Terminen betreffs des Dassower Sees.
Sie werden inzwischen Verhandlungen mit dem Bischof Ulrich von Blücher ge—
oflogen und alles versucht haben, ihn milder zu stimmen. Ein solches Mittel ist
icher auch ein ehrender Auftrag, den der Kardinallegat Guido dem Bischof er—
teilt. Die Lübecker hatten sich nämlich beklagt, daß'an den Küsten der Nord—
und Ostsee das Strandrecht ausgeübt werde. Der Legat verbietet dies und
setzt den Bischof Ulrich zum Hüler dieser Verordnung ein M. U. B. II 1061.

Bald folgt eine zweite Ehrung, die ebenfalls mit Lübeck zusammenhängl.
Am 18. Jan. 12366 erteilt derselbe Kardinal den Lübecker Ratmännerü uuid

Geschworenen das privilegium de non evocando, d. h. für sie durfte kein
Rechtshandel in erster Instanz an die Reichsgerichte gebracht werden, sondern
er mußte in Lübeck selbst entschieden werden. Der Buchof erhält den Auftrag,
sie in diesem Recht zu schützen: Eurer Weisheit übertragen wir kraft unsereèr
Vollmacht, daß Ihr nicht zugebt, daß erwähnte Ratmänner und Geschworenen
von Lübeck gegen den Wortlaut dieser unserer Zuwendung von irgend jemand
in ungehöriger Weise belästigt werden, sondern daß Ihr die, welche wider
prechen oder sich dagegen auflehnen, durch kirchliche Zensur zwingt M. UB.
064. Dies Pribileg wird am 12. Februat desselben Jahres auf alle lübschen
Bürger, ausgedehnt, M. U. B. 10608, und aufs neue wird dem Bischof deren
Schutz übertragen, eine Verordnung, die am 21. Oktober 1206 noch einmal er
lassen wird, MU. B. 1095, ohne daß vorher ein Fall der Verletzung erwähnt ift.

Da es sich hierbei doch sicher mehr um eine Würde als um eine Bürde

handelt, wird man wohl nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß Vogt,
Ratmänner und Bürgerschaft Lübecks den Kardinal beeinflußt haben, dem
Bischof das Ehrenamt zu übertragen, um ihn freundlich zu stimmen. Von
dem Streit hört man in der ganzen Zeit gar nichts. Der 26. April ist
längst vorüber.
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Endlich am 22. Januar 1267 (M. U. B. 1109) wenden sich beide Parteien,
Bischof Ulrich und Vogt, Raf und die Gesamtheit der Burgerschaft Lübedcs,
friedlich vereint an die mit der Untersuchung Beauftragten, den Hamburget
Dekan, und den Abt von Stade mit der Bitte, den nuumehr auf Freitag
nach Lichtmeß, den 4. Februar, festgesetzten Termin —er War also über
Monate hinausgeschobon; wann und auf wessen Veranlassung das geschah,
rfahren wir nicht — weiter zu verlegen bis zur Anwesenheit des Herzogs

Albrecht von Braunschweig, der dinen Vergleichsversuch machen solle, widrigen—
falls würden sie bei ihnen vor Gericht erscheinen und sich an einein Ort und
Tagezrichten lassen, zu dem sie von ihnen gefordert sein würden.

Zumn 26. April waren muri beher geladen; jetzt will auch
e Bischeof ich richlen laffen. Vierzehn Tage vor dem Termin geht das
Schreiben ab; ihn innezuhalten, darau denken sie gar nicht mehr. Alles ist
darauf angelegt, die Sache im Sande verlaufen zu lassen. Wir erfaähren
nichts von einer Entscheidung des Herzogs, nichts davon, daß dem Bischof
Benugtuung geworden ist. Vurch fortwährendes Verschieben haben die Be—
klagten den Kläger mürbe und mude gemacht, dessen Zorn bielleicht schon
vorher durch die Ehrungen etwas gedämpft war“ Sie sind hier genau so ver—
fahren wie in den Prozessen um den Dassower See im sechzehnten und den

beiden folgenden Jahrhunderten. Aber doch möchte ich glauben, daß sie eine
Lehre aus dem Mißlingen ihres Überfalls gezogen haben; denn von da an

hört man volle zweihundert Jahre nichts von ähnlichen Angriffen. Erst als
wras darüber gewachfen war, beginnen sie aufs neue; vgl. darüber meine
Schrift Der, Streit üm den Dafsower See und die Barbarossa-Urkunde“, bes.
8. 19, 20 (baw. 22, 233).

Wo lag nun dies Landgut des Bischofs? Denn nur ein solches kann mit

dem Ausdrück fundus ipsius episcopi gemeint sein, nicht etwa eins der Dörfer
an der Stepnitz, die zum Lande Bonim oder zum Bistum gehörten. Als
Urtsbestimmung haben wir hier nur die Stepnitz, über die bei Dassow seit
alters eine Brucke führte. Zur Zeitbestimmung dient das Datum der Papst
urtunde; der Einbruch geschah also vor dem 26. März 1200. Wir werden
Janz sicher eine längere Zeit vorher ansetzen müssen; denn einmal wird von
Rom nicht unmittebar geantwortet, sein, da Papst Clemens IV. erst 1265

rwählt wurde und sein Vorgänger Urban IV. schon im Okltober 1264 auf der
Mucht vor Manfred gestorben war; außerdem dürften doch wohl vorher in
Deutschland, besonders beim zuständigen Erzbischoff von Bremen, Voörsuche
denacht sein, den Streit zu schlichten; dieser spricht auch das Urteil gegen
Johann von Gadebusch und —

darüber leicht 2 Jahré verstrichen sein, bis die Antwort in Rom abgefaßt
wurde. Wir kommen dann auf das Jahr 1268 Wie lagen damals die Ver—
h»ältnisse an der Stepniß? Am29 September und 13. November 1262

daben die Mecklenburger' Fürsten Lübed freie Gunst und Gerechtigkeit auf
Stepnitz und Radegast zuerkannt, die es auf Grund der gefälschten Barbarossa—
Urkunde gefordert hatte. Am7 März 1260 hat Johann von Mecklenburg die
Urkunde Heinrich Borwins J.vom's. Juli 1222 über die Güter und Einkunfte
des Bischofs und seines Kapitels erneuert. An“. Januar 1263 vertauscht

derselbe Fürst das Dorf Büusdorf an Bischof Ulrich. Wegen der Beschädigung
der Urkunde kann man nicht erkennen, was dieser dafür weggegeben hat.
Im Lande Dassow hatte der Bischof zwei Besitzungen, einmal das Bischofs—
dorf, villa opiscopi, und dann das allodium mitum Christi. Der Ausdruck

allodium hät nebeu seiner ursprünglichen Bedeutung, Stammgut der Familie
oder vor alters übergebener Besitz, noch eine weitere; man bezeichnet damit

auch die Vorwerke, die nach dem Wortlaute vor einem anern Hauptgute
liegen und dazugehören. Die militos Chaieti Streite Christi erklären sich

am besten aus der Stiftungsurkunde des Bistums, wo es vom Bischof heißt,
daß er Tag und Nacht mit seinen Brüderni für Christus kämpft (Chrisio
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militat). Die Lage des Bischofsdorfes ist strittig. Man hatte früher an
Prieschendorf (Pricenthorp) gedacht und dann wohl das „Vorwerk der Streiter
Christi“ in Lütgenhof gesehen, aber das ist unmöglich, da Prieschendorf schon
im Zehntenregister als zehntpflichtiges Dorf genannt wird, Lütgenhof aber
wahrscheinlich ein, Teil von Dassow war, der Rame kommt im M. U B. nur

einmal vor, XXIII 13345, den 21. September 1398: Wilhelm Rusche, knape,
wonaftig to dem Lutkenhove, de beleghen ys by Dartzowe in deme lande tho
Meklenborch. Indes wenn man die 1330 aufgezählten Dörfer mit den jetzt
vorhandenen vergleicht, so fehlt für Wieschendorf die Parallele; wenn man
serner bedenkt, daß das jetzt noch Vorwert genaunte Gut unmittelbar an

die Wieschendorfer Feldmark anstößt, so wird man wohl nicht mehr zweifeln,
daß diese beiden Dörfer vor alters das bischöfliche Eigentum im Lande Dassow
bildeten. Eine Bestätigung finden wir hierfür in M. U. B. V 3107, wo mit
dem Ausdruck Bischopes-Vorewert wahrscheinlich das Gut bei Dassow gemeint
ist; denn die Holsteiner Grafen hatten auch sonst im Lande Dassow Rechte.
Zweifellos aber handelt es sich um dies Vorwerk Mi. u. BX7053 XIVSAOI.
XxV9006, drei Urkunden, die eng zusammengehören. In 7053 erklärt der
Verkäufer ausdrücklich: Dit ghod' hebbe it oppelaten vor mynen heren dem
byyscoppe von Ratzeburg, und die letzte Urkunde berichtet von dem Verkaus
dieser Rente aus Vorwerk an den Bischof selber. Vorwerk war, was sein

Name sagt, ein Zubehör, eine Meierei zum Bischofsdorf Wieschendorf.
Auf dem Eigenkum liegt natürlicherweise kein Zehnt, vom Aldodium,
dem,, Vorwerk, hat der Bischof den halben Zehnt, weggegeben. In
der Urkunde vom 7. März 1260 (1I1 889) werden als Lübeder Dörfer auf—
gezählt: Benekendorf, Seedorf, Johannsdorf, Bünsdorf und das Vorwerk bei
Dassow. Johannsdorf und Seedorf sind schon 1163 von Heinrich dem Löwen
zur Dotation des Bistums Lübeck geschenkt worden; aller 132 (M. U. B. J 5334)
hat Fürst Johann auch dort noch Rechte, wie 1209die Holsteiner Grafen
J 620). Benekendorf wird hier zum ersten Male mit den beiden anderen
Dörfern zusammen genannt, ist aber schon 1280 augeführt mit der Hälfte
des Zehnten für Wedekind, der noch aus anderen Dörferun des Bisstums Anteile
bezieht. Wer in, Vorwerk den halben Zehnten hatte, läßt sich nicht er—
mitteln. In Bünsdorf hatten schon 1230 3wei Söhne lübscher Rats—
herren den ganzen Zehnten; sie sind aber Lehnsleute'? der Mecklenburger
Fürsten,. Deshalb konnten diese auch das Dorf 1268 an den Bischof
vertauschen, natürlich unter Schadloshaltung der Zehntbesitzer. Sollten
diese etwa das Bischofsdorf, also Wieschendorf dafür erhalten haben? In
die im M. U. B. angedeuteten Lücken scheint aber der Name nicht zu passen.
Daß im Transsumpt der Urkunde Friebrichs II. 1448 (März 1830), in das
Bestätigungsschreiben Karls IV. vom Oktober 1376 noch der Name Bischofsdorf
vorkommt, kann nicht als Gegenbeweis gelten. 1362 verkauften Henneke
Bojeneve und Heinrich Vikke dies Gut an Heinrich von Bülow. In den
Händen dieser Familie ist es bis ins 19. Jahrhundert geblieben. Seitdem

iind dort die Herren von Mecklenburg.
Kehren wir nun zum Ausgang zurück und fragen uns, wo und wie die

Lübecker den Angriff auf das Grundstück des Bischofs unternommen haben,
so bleibt nur Vorwerk als Ort dafür übrig; denn dies allein liegt an der Step
nitz, wenn auch jetzt der Fluß sich da schon zum See erweitert halt. Erinnern wir

uns an den Wortlaut: Vogt, Rat und Gemeinde vyn Lübeck werden ange
klagt. Es ist also ein mit Uberlegung von Staats wegen ausgeführter Angriff;
die Lübecker haben eine Fischwehr zerstört, sie wollon den Fischfang für sich
allein haben, sie haben eine Art Brücke (guéndam pontem) über den Stepnitz
fluß auf dem Grundstück des Bischofs selbst erbaut und fügen dem Bischof Un—
recht zu betreffs der Zehnten, Ländereien, Einkünfte, Besitzungen und anderer
Dinge. Es macht also den Eindruck, als habe die Stadt sich das ganze Be—
sitzztum aneignen wollen und als sei deshalb amtlich eine kleine Floite ausge—
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andt, um mit Gewalt sich des ganzen Vorwerks zu bemächtigen. Vielleicht
Aing schon der Streit um die Einkünfte aus dem Güte vorher, auf das lübsche
Bürger jageinen Teilanspruch hatten, uun zog man, als man Widerstand
and, mit Bewaffneten gus, schlug über den flachen Teil des Flusses und das
Sumpfland eine „Brücke““.ihmlich pous!u der Barbarossa-Urkunde! —

und draug nun guf den Wirtschaflshof vor— Möglicherweise machte man auch
das Recht der Zugehörigkeit des Vorwerts zum Bischofsdorfe geltend, dessen
Zehnten vielleicht jetzt die früheren Enpfälmer der Zehnten in Bünsdorf,
also Lübecker Ratsverwandte genossen.

Aber es besteht auch noch eine andere Erklärungsmöglichkeit. 1262 war
den Rübeckern freis Gunst un Gerechtigkeit auf der Stepnitz bis zur Radegast
zugestanden. Wollten sie etwa jetzt sosort versuchen, ob sie hieraus nicht din
Besitzrecht machen könnten? Woltten sie etwa, wie sie es auch fpäter taten,
kundtun- daß sie hier zu Hause seien? vgl. Mitteil. II 36 ff. Es ist ihnen
aber bei diefem Versuch schlecht ergangen; das kann man daraus schließen,
daß sie sich nunmehr zwei Jahrhunderte hindurch ruhig verhielten. So liegt
auch hierin ein Beweis dafür, daß der Spruch des Reichsgerichts ein Fehl
spruch war; zu bedauern ist nur, daß wir in Betreff des Ausganges des Streites
auf Vermutungen angewiesen sind.

Im Anschluß hieran möchte ich zu meiner Bemerkung über usque in
mure (Mitteilungen 1924 S. 20 vor der Mitte) noch folgendes berichtigend
ufüigen: das R.G. hat diesen Ausdruck mit „bis ins Meer“ übersetzt, aber
nicht „bis ins Meer hinein“. Daß es auch nicht eine Ausdehnung der
Berechtigung auf die Travemünder Bucht beabsichtigte, sieht man' aus ver—
ichiedenen Stellen der Entscheidungsgründe. AlI heißt es kurz vor a: Am

nüchsten liegt es, die kaiserlich— Verfügung auf den ganzen Lauf der Trave
»on der Brücke bis zu m Meere zu beziehen. Dann unter a: Es hätte

nahegelegen, wenn in 'der hier fraglichen Verfügung eine vor der Mün—
dunzg endigende Strecke det Trave gemeint wäre, dies auszusprechen. Ferner
am Ende von e: Lübeck befaß bereits eine Rechtsstellung hinsichtlich der Traoe
and zwar des ganzen Laufes bis zur Mündung.

„„Schließlich wird unter bdas 'Zeugnis Atnolds angeführt, der sagt, die
Lübecker hätten durch Friedrichs Privileg erlangt, daß fie freie Nußnießung
hatten au Flüssen, Weiden Wäldern vom Mere bis Oldesloe, wozu das

R. G. bemerkt: Hierqus geht hervor, daß nunmehr die Stadt Lübeck das
gleiche Recht an der Trave auf, der ganzen Strecke von der Stadt bis zum
Meére etlangte. Demnach ist von Liner Zuweisung der Travemunder
Reede nirgends gesprochen. Sogar Lübeck fordert im Anschluß an die Gut—
achten von Schröder und Labend nut die Einverleibung des Traveflusses
on der Mündung bis Oldestoe. Nun ganz bescheiden wird der
portus Travemünde in der Waldemar-ürkunde als di Travemünder Bucht

gedeutet. „Manches spreche für diese Annahme“. A4. Man sieht also, daß
die Lübecker 1890 die Trabemünder Reede noch nicht als ihr Eigentum bean—

pruchten; sonst hätten sie gewiß nicht die Dassower Fischer bis in die letzten
Jahre hinein dort fischen dassen. Vor nud noch lange nach Barbarossas Zeit
vohnten übrigens am dortigen Mecklenburger Ufer Slaven, deren Haupt
nahrung gerade durch den Fischfang gewonnen wurde; also sind gewiß nicht die
Lübecker die ersten und einzigen gemesen, die dort von jeher gefischt haben.
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Kleine Mitteilungen,
zugleich Frage und Antwortkasten.

9.

4. Der Willkomm des Amtes der Zimmerleute in
Schönberg vom Jahre 1791, abgebildet im Heimatkalender 1925 und
daselbst auch beschrieben, steht im alten Museum zu Schwerin.“ Nach den
Museumsausweisen ist er 1888/80 für 400 Mark von dem Antiquitätenhändler

LHorwitz in, Lübeck gekauft worden. Der Willkomm zeigt als Beschaumarke
den, Lübecker Doppeladler und als Meistermarke die Buüchstaben UID
in Kleeblattumrandung. Sein Verfertiger ist also der Lübecker Goldschmied
wans Hinrich Dührkop, Dieser wurde 1781 Meister im Lübecker Goldschmiede—
amt und erwarb im Februar darauf das Lübecker Bürgerrecht. 1812 gab er

sein Geschäft auf und ist wohl 1821 gestorben. Dieser Willkomm üt das
größte und beste Stück von seinen bekannten Arbeiten. Der Meister hat jedoch
bei der Anfertigung des Willkomms sich die gleichen Geräte aus Zinn seht

e zum Vorbild genommen. Nach der Abbildung könnte man im ersten
Augenblick meinen, daß es ein Willkomm aus Zinn sei. Die schweren starken
Formen sprechen ganz dafür; auch die Löwenfüße sind bei diesen recht
heliebt. Es ist nicht ausgeschlossen, daß der Meister ihn an Stelle eines
zinnernen Pokals hat anfertigen müssen mit dem ausgesprochenen Auftrag,
die alte Form möglichst beizubehalten. Der Willkomm ist ganz in geschickter
Treibarbeit ausgeführt. Die silberne Fahne von 1738 ist von einem älteren

Stück entnommen, vielleicht seinem Vorgänger in Zinn. Es fehlen die sil—
bernen Schilder, die einst an seiner Wandung hingen — die Osen dafür sind
noch zu sehen — und beim Gebrauch das nötige Klingen und Klirren hervor—
riefen. Der Willkomm ist das wertvollste und schönste Stück, das aus dem

A
Handwerkern Geräte aus Edelmeétall vorhanden gewesen sein oder sollten nur
die Zimmerleute, die gewiß auch dank der Landkundschaäft gute Einnahmen
hatten, so vermögend gewesen sein, sich solch Silberstück zu leisten. Wo mag
aber alles andere geblieben sein? J. W.

II. W. M. i. K. Sie haben ganz recht, wenn Sie das Tier, das

im „Schönberger Tageblatt“ vom 10. Dezember 1924 als „Wildkater“

bezeichnet ist, nicht als zur Art der Wildkatzen (Felis catus L.) gehörig
gelten lassen wollen. Die Wildkatze erreicht ihre heutige Nordgrenze in
Deutschland etwa im Harz und Teutoburger Wald, steigt auch wohl gelegentlich
noch etwas weiter nördlich, aber die norddeutsche Ebene ist nicht mehr ihre
Heimat. Wahrscheinlich ist sie aber zur Steinzeit auch bei uns vorgekommen,
denn die Küchenabfallhaufen („Kjökkenmöddinger“) Dänemarks haben ihre
Knochenreste heransgegeben, und auch in Südschweden sind solché gefunden
worden. Der erwähnte Wildkater ist sicher eine verwilderte Hauskatze (FPelis
domestica Br.) gewesen, allerdings, wie die Notiz besagt, von ungewöhnlicher
Größe. Die Wildkatze ist zu erkennen an dem bis zur Spitze gleichdicken und
gleichlang behaarten Schwanz, der nicht völlig die halbe Körperlänge erreicht,
wührend der Schwanz der Hauskatze sich zur Spitze verjüngt, mit kürzereu
Haaren besetzt ist und in der Regel die halbe Körperlänge übertrifft. —
brigens ist die Stammutter unserer, Hauskatze nicht die Wildkatze, sondern
höchstwahrscheinlich die Falbkatze (Felis ocreata Gn.), die noch heute ganz
Afrika bewohnt. Sie ist außerordentlich leicht zähmbar und wird von manchen
Negerstämmen zum Fangen der zahlreichen Mäuse in den Hütten gehalten.
Wann sie zuerst nach Europa gebracht worden ist, wissen wir nicht. In Deutsch—
land dürfte sie im 8. Jahrhundert n. Chr. noch gefehlt haben. Im 14. Jahr—
hundert war sie noch eine Seltenheit. Benick.
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 III. W. O. i. R. Welche Dörfer des Bistums Ratzeburg sind Kapitel—
db.er und, welche gehörten zur bischöflischen Tafel? — Bei der Teilung des

Tafelguts oen erhielt das Domkapitel die Dörfer: Lenschow, Palingen,
Wahrfow, üdersdorf, Lauen, Teschow, Lockwisch, Rupensdorf, Malzow, Pe—
lersberg, Niendorf, Ollndorf — Romnitz, Ziethen, Clotesvelde (in der Nuhe
von Horst) und Walksfelde.
Im Laufe der Zeit traten folgende Veränderungen ein: 1257 wurde

Valzow an den Bischof abgetreten und dafür Boitin-Resdorf und Bechelsdors
eingetauscht.

xischeho wurde Walksfelde an die Ritzerows abgetreten (1400 kaufte es derKischof).

Neu erworben wurden die Dörfer:
 Alein-Mist (1211, vom Bischof), Duvennest (1320 vom Bischof), Groß-Mist

43092), Schlagsdorf (in der Zeit von 12015 1307) Vantow (isi2), échlag
Sülsdorf, üund Thandorf (1334), Mechow (1351), Schlagbrügge und Schlag—
Nesdorf (1362), Groß- und Klein-Molzahn Ing Rieps und Wendorf (13095).

St.
IV. Haussegen in der Gegend von Lübtheen. — Sied 37, Johrg. V, Nr. 3,

vard von 'n Hussägen in Retelsdörp vertellt. Ick mügg dortau seggen: So 'n
Hussägen is in dei Gries Ge'gend gornix Selines. In'dei leßten
Irei Johr sünd bi mi vier Städen anmellt worden, wo Zettels in Ballkens
unnen sünd.

Ick mügg von mien eigen Vaddershus vertellen. In'n Frühjohr 1922
henim wi dät bugfällig Vörenn' von uns'oll Hus (dei Stuben würn aäll 1910
anbugt) dalräten'in grötter mit Backstein un Steindack uptreckt. As wi in'n
Winter dorup dorbi wiern, mien Vadder un ick, un dei eiken Stänners,
Lügen un Sporn äowersagten, fünnen wi in dei Läg von dei Kauhstalldör, in
den Riegel doroewer un in dei Läg von dei Pierdstalldöhr jerersmäle'n Zettel,
wolt 10)em lang un 8 em breid, mit 'n Hussägen up. Leider wier dei Schrift

tau dull utblaßt un nich mihr tau läsen. Ick hew dei besten Breiw an Herrn
Prof. Dr. Wossidlo in Woren schickt.

Mien Vadder verklort dat so: Sien Urgroßvadder hett allerhand stillen un
esnacken kunnt. Oeverhaupt hett sick dei Hokuspokus lang'n in uns' Dörp
hollen. Glöwen deden kau dunnmalig Tied, bi 1830 rüm, dei meisten Lüd
Rier noch an wille Dingen. Gegen Behexen von dat Veih höett dei Urahn disse
HYusbreiw inpluckt, d. h., hei hett'n Lock bohrt, hett'n Zettel rinstäken un hett
dat Lock fast taupluckt mit'n eiken Plucken. 1804 sünd wi von den de weg
bugt. Dat Holt von dat oll Hus is werrer nahmen worden. Dat disse Zettels

noch von vör 1804 stammen, is nich antaunehmen.

Nahwer Hinz hett 1898 bugt. Dor soelen sick in't Spierwark Hussprüche
funnen hemm. In dit Hus soelen allewo in dei Lägen un Riegels weck'stäken,
deun dei frühere Husfrug glöwte stark an Düwelssäken.

Negeres hieroewer hew ick in 'n langen Upsatz an „Mecklenburg“ gäwen.
Korl Puls.

Nochmals Haussegen. — Von dat Holt von uns' oll Hus hewn wi

noch ne Reig faste, eiken Stänners, Balkens un Rigels trüggsett't. Disse
Dag' wiern wi bi't Koppeldichtmaken, mien Vadder un ick. Dei' Poehl würden

iqu Läng trechtsnäden. Wat awfallen ded', hög ick intwei. Dorbi fünn ick'n
nigen Héerxenzettel, fief Zentimeter lang un vier breid. Dei wier in ne Grund—
lag achter den Kauhstall, dei ollen Hüser sünd ja alle uplägt, blot ünner dei
zroten Stänners leigen Felsstein, na, dor wier det inphuckt. Dei Schrift is
heil dütlich un gaud tau läsen. Upstahn ded dor:

„Eliam f, Ebondo f, Obondo 7, Linnior “, Fanior 4, Sinior , Linio 4.

Ick hew dat Holtstück mit Zettel leihwies an Herrn Buddin in —
barg schickt. Puls.
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V. Glockensprüche. — As Herr Warncke ut Lübeck up uns letz

Mitgliederversammlung (13. XII. 24) uns sienen schönen Vördrag äöwer dei
Karkenklocken höl, wüßt hei ok 'ne grote Tall von Klockensprüch, meint äöwer,
dat weir schad, dat kein ut uns Fuürstentum dorbi wesen deiden. So väl hei
ot all rümhorkt har, bethertau har hei noch keinen tau faten kregen. Dor föll
mi in, dat ein ohl Unkel ut miene Fründschaft männigmal — dat mag nu

woll an 40 Johr her wesen — mienen Vadder von uns Pulsklock, dei doch so'n

deipen, wunnerboren Ton hett, as 'n sick dat in so'n lüten Urt as Schönbarg
gor nich vermoden deit, oft so wat vertellt hett. Dor güng dei Sag, sär dei
ohl Mann, dat dei Klock so ungefiehr in dei Tied von'n 30jährigen Krieg för
ein Kark in 'e grote Stadt bestimmt wäst wier un up de Reis' dorhen ok dörch
Schönbarg müßt har. An'n Kohln Damm harns nich wierer mit ehr kamen
künt. Bet 'n Buhof harns ehr noch slöpt, donn weir't all wäst. Sei harn
ehr dor noch 'n poor Wäken stahn laten, äöwer as dei Tieden ümmer un—

ruhiger worrn weirn, harns ehr tauletzt in uns Kark uphängt. Nu süng sei
uümmer. wenn sei treckt wür:

Kohln Damm hendal, Kohln Damm hendal,
Nah'n Bubrink, nah'n Bubrink.

Von dei lüt Klock, dei dei Kirchenjurat Burmeister schenkt har, wür seggt,
dat sei ümmer so ganz fien ropen deid:

VPeter Burmeister schenkte mich, schenkte mich!

So heit nämlich dei Inschrift, dei up ehr stahn deir. In'n groten Krieg, as
so väl Klocken angeben warn müßten, is sei ok dahl halt woerrn. Taum Glück
s dei ohl Pulsklock äöwer noch dor. Bertha Schwardt.

Die Pulsglocke in Schönberg ist am 8. Juni 1601 'von Herzog Karl
von Mecklenburg, dem damaligen Administrator und Bischof des Stifts Ratze—
hurg geschenkt worden. Gegossen haben sie die Gebrüder Gerhard und Klaus
Bincke in Wismar.

Die von Peter Burmeister 1899 gestiftete kleine Glocke war ein Umguß

der früheren sog. „Bimmglocke“, deren Inschrift gelautet hat:

M. CORDTP KIEIMANNXN ANMXO 1I633.

Glockensprüche werden uns auch aus den Parochien Lübsee und

Mummendorf mictgeteilt, die beide allerdings im Mecklenburgischen liegen.
aber doch so hart an der Grenze, daß ratzeburgische Orte dorthin eingepfarrt
sind. In Lübsee sagen die Glocken:

Lübsee, Koßhagen (d. i. Cordshagen),
Finger, Dumm' un Ellenbogen.

In Mummendorf heißt es:

Roxin, Mallentin,
Mummendörp un Tramm,
D Jesu, Gottes Lamm!

Wer weiß noch mehr Glockensprüche? Bd.
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(Fortsetzung)

5321. J. Ehmke, Herrenmoden, Pasewalk

zz22. Kaufmann C. W. Mahncke, Schwerin

623. Photograph A. Hannig, Ratzeburg

324. Rektor Passehl, Dassow ..

Mitglied seit

1925

An unsere Mitglieder!
Mit dem vorliegenden Hefte beginnt der siebente Jahrgang unserer „Mit—

teilungen“. Wie wir für die ersten drei Jahrgänge ein Inhaltspwver—
zeichniss herausgegeben haben, so ist es auch für die drei letzten geschehen.
Eo liegt diefem Hefte bei.

Unsere auswärtigen Bezieher finden ferner wieder ein Heft unserer
„Quellen der Hrimakft für Schule und Haus“ in der Sendung.
Es mag dies als Ausgleich dafür gelten, daß die Vorträge auf unseren Ver—

sammlungen durchweg nur von Migliedern, die am Drte wohnen, besucht

werden konnen. Im übrigen kosten die Quellenhefte 15 Pfgqg., die Sammel—
mappe geben wir für 20 Pfg. ab. Bis setzt sind folgende Niminern erschienen
(Nberschriften der SerienJ. „Mitteilungen“ VIl, Heft 3, S. 44):

l,. Ut unsen plattdütschen Blomengorn.
III, Die Vorgeschichte des Ratzeburger Landes (im Druck).
III,C. Tagen aus dem Norden des Landes Ratzeburg und den angrenzeu

den Gebieten.

III, Sgen aus dem Süden des Landes Rotze—urg und den angrenzen—

den Gebieten. *

Städtegründungen: Schönt-— randenburg, Neuftrelitz.
Dassows Vergaugenheit.
r Burg. Schlagsdorf.

I. Lendenzeit in unserer Heimat (bis 16066).

Für das kommende Jahr sind außer neuen Quellenheflen noch mancherlei
VRoröffentlichmugén'in Arbeit, zum Teil nahezu druckreif. Ich wilf
es mir aber abgewöhneit, vorweg Titel zu nennen; denn es geht mit der Aus—
gabe nicht so glatt, als nian sich das dentt.

Und nuun' ein Wort über den Jahresbeitrag. Wir haben einge—
ehen, daß wir mit 2 Mark micht auskommen. Die Herstellungskosten der
Hefte sind immer noch doppelt so groß als vor denm Kriege. Es ist ja mit
allen Sachen so. Wir bitten daher um einen Jahresbeitrag von

— 3 Mark —

zuzüglich d0 Pfg. Porto für auswärtige, Mitglieder, was für letztere am

equemsteun durch überweisung auf unser Posstschechkomtoo Hambur g
19419 Heimalbund für das Fürftentuüm Ratzeburg.

Schönber q Meecklb.), den 2). Februar 1925

Fr. Buddiu.



Heimatbund für das Fürstentum Ratzeburg

Freitag, den 13. März, abends 8 Uhr,

in „Wieschendorfs Hotel“:

1. Mitgliederversammlung
Tagesordnung:

Geschäftliche Mitteilungen.
Fassenbericht und Jahresbericht.

Jorstandswahlen.

dorlesungen.

Der Vorstand.

———

Vom

Bilder aus
Band 1 (120 5*

J. Warnc

—

4 r CLandes
Rk. TDann2Ue 250 Mt.

 57 ebuo) von 1588
—D

Dr. hans Witte, Sercethea Sophie von
Mecklo.Strelitz und igre C hungen zu Schönberg

Dr. C. A. Endler, hexen und Fanenrerbrennungen
im Lande Ratzet

Dr. C. A. Endler, Das Strelitzer Bataillon mit
Napoleon in Rußland

Preis jedes Heftes (16 Seiten) 50 Pfg.

Prof. Dr. Ploen, Der Streit um den Dassower See
und die BarbarossaUrkunde
Preis dieses Heftes (32 Seiten) 1 Mt.

Dr. P. Steinmann, die MecklenburgStrelitzsche
Landgendarmerie, ihre Vorgeschichte, ihre Gründung

im Jahre 1798 und ihre weitere Entwickelung
(56 Seiten), Preis 2 Mk.v

38



Alun
des heimatbundes

für das Fürstentum Katzeburg

ea/

Herausgegeben vom Schriftführer des Vereins

7. Jahrgang Mai 19025 Nummer 2

Alle Rechte vorbehalten

Druck von Lehmann &amp; Bernharo, Verlagsbuchoruckerei

Schönberg Mecklb.)



Dder Verein führt den Namen:

heimatbund
für das Fürstentum Ratzeburg.

Sitz des Vereins ist Schönberg i. Mecklb.

Der Verein ist körperschaftliches Mitglied

1. des Heimatbundes „Mecklenburg“ (seit 1006),

A
kunde sseit 1917),

3. des vereins für mecklenburgische Geschichte und

Altertumskunde sseit 1918),
des Gesamtvereins oder deutschen Geschichts und Alter
tumsvereine (seit 1921),

s. der Zentralstelle für Niedersächsische Familiengeschichte,
Hamburg sseit 1922).

Der Vereinsvorstand besteht zurzeit aus den Herren:

Realschuldirektor Prof. Dr. Bernh. Oldörp, Vorsitzenden,
Lehrer Fr. Buddin, Schriftführer und Museumsverwalter,

Buchhändler D. Hempel, Kassenführer,
Gastwirt hH. Michaelsen in Selmsdorf,
Schulze H. Burmeister in Kleinfeld bei Schönberg (Mecklb.)

Die „Mitteilungen“ erscheinen vierteljährlich und zwar im
Februar, Mai, August und November. Sie gehen den Mitgliedern
unentgeltlich zu. Jahresbeitrag 3 Golomark nebst 50 Pfg. mehr
bei Postversand.

Die bis jetzt erschienenen 5 Jahrgänge können für je 3Mk.
nachbezogen werden, solange der Vorrat reicht. Bei Postversand
entsprechender Aufschlag.

Die Sonderbeilagen müssen für sich berechnet werden.

——— an die Buchhanolung Emil Hempel, Schönberg
. Mecklb.

Gelosendungen für den Heimatbundtf. d. Fürstentum Katzeburg
auf Postscheckkonto Hamburg 19*19.

Das Museum, am Kalten Damm Ur. L, kann gezeigt weroden

nach Meldung bei Fel. Marie Schleuß, die im Museumsgebäude
wohnt, oder beim Museumsverwalter.



Mitteilungen/
des Heimatbundes für das Fürstentum Ratzeburg

7. Jahrgang. Mai 1025. Ur. 2.

Inhalt: Das Bauen auf dem Lande (Architekt Lenschow), mit dem Titelbild

„Pfarrpächterhaus Carlow“ und 4weiteren Abbildungen. — Das ratzeburgische

Bauernhaus vor 100 Jahren (Masch, im mecklb. Jahrbuch von 1837). —

Flurnamen von Schaddingsdorf (mit Karte). — Der Flurname „Schar“

Dr. Allerdinche. — Ut Grieben (L. Benickh). — He, Ratzebörger, sünd wi

verwandt? (KK. Puls, Lank). — Kleine Mitteilungen: Reinke, Natur—

wissenschaft und Religion (Dr. Pl.) — Gerhard, Federzeichnungen a. d.

Lanenb. Geschichte (Bd.) — Gardensee (Bd.) — Glockensprüche.

F Phot. D. Hempel.

Pfarrpächterhaus Carlow.
Anbau 1921. Architekt: Regierungsbaurat Brückner, Neustrelitz.
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Das Bauen auf dem Lande.
Von Architekt B. D. A. Wilh. Lenschow, Lübeck.

Der Heimatbund hat in bald fünfundzwanzigjähriger Tätigkeit viel
ür unser kleines Land zur Erhaltung der noch verbliebenen Reste früherer
Kulturperioden geleistet und durch die Mitteilungen seines Schriftführers
mit einem Stab von Mitarbeitern vieles aus der Geschichte, dem Volks—

leben, den Sitten und Gebräuchen, der Sprache, derBauernhausforschung,
dem Kunstgewerbe, der Flurnamenfeststellung usw. der Vergessenheit ent—
rissen und für immer festgehalten. Außerdem wurden in mühevoller Ar
beit die noch vorhandenen Reste an Hausrat, Trachten, Gerätschaften.

Phot. 2. V. 25. GHempel).

Schulzenstelle ()) Lenschow in Blüssen. Wohnhaus: Straßenseite (hinten).
Anbau 1908. Architekten: Runge x Lenschow, Lübeck.

Schriften, Bildern usw. im Museum zusammengestellt und so der Allge
meinheit zugänglich gemacht.

Ueber diese seine unzweifelhaften Erfolge darf der Heimatbund aber
nicht vergessen, daß der sichtbare Ausdruck aller Zeiten in erster Linie
in der Gestaltung der Bauten liegte Es nützt nichts, wenn wir alte

Trachten und Volkstänze wieder einführen oder Heimalfefte veranstalten
oder ein Paar Pferdekopfe an den Hausgiebeln anbringen, während die
Bauunkultur auf dem Lande immer weiter um sich greift.

Das Problem der ländlichen Baugestaltung muß mit ganzer Kraft,
mit viel Liebe und Können angefaßt vberden.“ Mein Herz krampft sich
zusammen, wenn ich an die vielen mißratenen Bauten unserer Heimat
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denke. Vielfach sind es Pappdachanbauten an alte Strohdachhäuser, die
in brutaler Weise angeflickt sind und rein formal, aber auch vielfach praktisch
und konstruktiv jeden Verständnisses für ländliche Bauweise ermangeln.
Doch ebenfalls an Neubauten ist bisher wenig entstanden, was auch nur
einer oberflächlichen Kriuk standhalten kann. Ich erinnere an die Dörfer
Grieben, Menzendorf, Lübseerhagen. InBlüssen sieht es stellenweise nicht
gut aus. Im Süden unseres Landes, den ich erst kürzlich durchwanderte,
ist es etwas besser. Wie jedoch nicht gebaut werden sollte. zeigt besonders
abschreckend Niendorf, wo“ fautn eias Heimatliches geblieben ist. Von
Rieps aus südlich treten wieder mehr neue Ziegeldächer auf, was immer—
hin begrüßen ist, wenn auch die sonstige Durchbildung noch vieles zu
W chen übrig läßt. Nur in Stove ist eine gut gebaute Scheune mit
Pfannendach eutftanden.

Phot. 2. V. 26. UIlempel).

Schulzenstelle ()) Lenschow in Bllissen. (Scheune).

Anbau 1924. Architekten: Runge K Lenschow. Lübeck.

In den angrenzenden lauenburgischen, lübschen, und holsteinischen Ge—
bieten ist vielsach ein gesunder Zug ium ländlichen Vauwesen zu vershüren
Besonders sind im oldenburgischen Landesteil Eutin und im Vand Oldeu.

burg auf den großen Gütern viele mustergültige Neubauten nach dem
driege entstanden. In den holsteinischen Kreisen Slormarn und Pinne
berg sind neuerdings Baupflegeämter eingerichtet, denen freischaffende
Privatarchitekte beigeordnet sind Es ist hierdurch dem Bestreben des
Bundes Deutscher Ärchitekten Rechnung getragen, der immer wieder durch
seinen hochverdienten und allbekannten Vorsitzenden Cornelius Gurlitt in
Dresden auf die Heranziehung der Privatarchstekten sür die Aufgabe der
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Baupflege hinweist, ermutigt durch die großen Erfolge beim Wiederaufbau
Ostpreußens. Wolf) schreibt: Der Baupfleger aber will in seinem
Sonderamt nicht so sehr Schöpfer, als zunächst Lehrer sein; er wird manche
eigenwillige Regung der Phantasie, der er als Architekt mit Liebe nach—
gehen würde, als Baupfleger zurückdämmen und nur das an den Tag

geben, was allgemeine Gültigkeit gewinnen kann und soll. Er zieht nicht
alle Register seiner Kunst, sondern sucht nur die einfachen, gemeinverständ—
lichen Lösungen für täglich wiederkehrende Aufgaben. Er ist weniger
Künstler als Kulturpolitiker. Er nimmt für seine Arbeit nicht den Üür
heberschutz in Anspruch, sondern ist im Gegenteil auf ihre Vervielfältigung
und anonyme Verbreitung bedacht. Er kann wenig für seine Person, viel
zum Besten seines Landes wirken.

Phot. P. Schreiber.

Schulzenstelle (1) Burmeister in Kleinfeld. viehhaus 1912.

Architekten: Runge « Lenschow, Lübeck.

Im Lande Ratzeburg beharrt man aber immer noch nach dem Gesetz
der Trägheit vielfach bei der verfehlten Bauweise der achtziger und neun—
ziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts. Viel Schuld daran trägt auch,
daß für das Land bisher keine Bauordnung besteht, geschweige denn eine

) Ich verweise auf das Buch: Praktische Baupflege in der Klein—
tadt und auf dem Lande, erörtert an Beispielen aus dem Wiederaufbau

Ostpreußens. Von Architekt Gustav Wolf in Münster, vordem Bezirksarchitekt
in Sensburg, Ostpreußen. Mit 200 Abbildungen. 1923. Verlag von Wil—
helm Ernst K Sohn, Berlin.
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Baupflege ausgeübt wird. Mein Ruf richtet sich nun an die maßgebenden

Behörden, dahin zu wirken, daß eine neüzeitliche Bauordnung geschaffen
wird, die im Sinne einer guten Baupflege zu handhaben ist. Ohne ge—
linden Druck wird es zuerst natürlich nicht gehen. Als vorbildlich kann
die 1921 durch den weiten Blick des Bürgermeisters Hagenkötter für die
Stadt Schönberg geschaffene neuzeitliche Bauordnung gellen, deren Hand—
habung im Sinne einer guten Baupflege jetzt anfängt, für das Stadtbild
befriedigende Erfolge zu Feitigen.
 Nrun einige Vorschläge fur das Bauen selbst. Besonders taktvoll muß
dei Anbauten an alten Strohdachgebäuden zu Werke gegangen werden.

Als gutes Beispiel kann die Abbildung auf dem Titelblait, die Erneuerung

des Anbaues an dem Pfarrackerpächterhaus in Carlow, gelten. Aus prak—

Phot. 2. V. 2h. (Hewpel).

Hofstelle Joach. Meier in Malzow.

Wohnhaus, erb. 1858.

tischen Gründen ist der untere Teil massiv, jedoch der Kräöpel wieder in
Fachwerk ganz geschickt ausgeführt. Da bei Stallanbauten an alten
Vauernhäusern und bei Abseiten an Scheunen soviel gesündigt wird,
bringe ich für derartige Lösungen als Beispiele die Abbildungen,J und 2
aus Blüfsen. Um die Anbauten restlos mit dem Hauptbau zu verschmelzen,
ist auch für die Anbauten Eichenholzfachwerk gewählt.

Mun zu den Neubauten. Als erstes Beispiel ein Viehhaus aus Klein—
feld Abb. 3, das 1912 erbaut wurde. Dieselbe Form kann auch für große
Bauernhäuser und Scheunen gewählt werden. Im allgemeinen wird, man
heute aber beim Neubau eines Gehöftes das Wohnhaus für sich bauen
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und die Viehställe im Viehhaus unterbringen, schon mit Rücksicht auf die
Feuersicherheit. Vorbilder für Ausführungen einer ganzen Hofanlage aus
den letzten 40 Jahren habe ich nicht im Lande Ratzeburg gefunden, und
wir selbst haben bisher leider nicht die Aufgabe erhallen, solche aufzuführen.
Gehen wir aber bis in die fünfziger und sechziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts zurück, so finden wir in Malzow, Kl. Bünsdorf und
Rupensdorf Gehöste, die auch heute nach der Anlage, sowie nach der Ge—
staltung als Grundlage für eine neue ländliche Bauweise dienen können.
Abb. 4). Während Um- und Anbauten möglichst dem Charakter des
Vorhandenen anzupassen sind, wird man für die Neubauten selbständige
Typen schaffen müssen, die alle Anforderungen der heute maschinell betriebe
nen Landwirtschaft befriedigen. Ehmig ) sagt: Die Geschichte des deut
schen Dorfes ist zu Ende, der Bauer' steht heute wesentlich anders im
Volksganzen da als einst, da er schlechthin , das Volk“ bedeutele, der

werdende gewaltige Industriestaat wird den Bauer immer mehr vom

kapitalistischen Unternehmertum abhängig, machen. Das heißt natürlich
nicht, daß es künftighin keine Dörfer, keine ländlichen Stedlungen mehr
geben wird, aber sie werden aus ganz anderen Bedingungen herauswachsen.
Auch hier ist es der Einfluß der Stadt, dem sich kaum noch die große
Landwirtschaft, geschweige denn die kleinen ländlichen Betriebe entziehen
können“.

Um wieder befriedigende Dorfbilder zu schaffen, sind es aber außer
zuten bodenständigen Bauten vor allem die Einfriedigungen, Tore und
Bäume, die dem Dorfbild erst das richtigeGepräge geben. Ich verweise hier
über auf meinen Artikel: Der Baum und die Einfriedigung im Dorfbild

im 3. Jahrgang, 2. Heft Seite 21 der Mitteilungen des Heimatbundes.
Aber mehr als bisher ist auch Wert zu legen auf' geschickte Führung der
elektrischen Leitungen, der Telegraphen- und Fernsprechleitungen, die man
heute in ihrem Durcheinander noch meistens als notwendiges Uebel be—
irachten muß.

Das Bauen ist aber nicht allein Sache der Bauleute, sondern es seizt
auch vor allen Dingen verständige Auftraggeber voraus. Da diese aber
nur in geringer Zahl vorhanden sind, so müssen viele erst dazu er
zogen werden. Dies wird natürlich bei der Jugend am einfachsten sein,
da diese neuen Ideen am leichtesten zugänglich ist. Ich möchte daher an—
regen, daß an den Bauernhochschulen und landwirtschaftlichen Fachschulen
Stunden eingelegt werden, in denen den jungen Lanbleuten die geschicht
liche Entwickelung des Bauernhauses und des Dorfses vor Augen' geführt
wird, um ihnen zu zeigen, welches reiche Erbe sie in diesen Bauten von
den Vätern übernommen haben. Durch diesen Hinweis auf die Vergangen—
heit muß in den jungen Leuten der Stolz und der Ehrgeiz wachgerufen
werden, an ihrem Teil zur Ausbildung einer ländlichen Bauweise bei—
zutragen, die wieder den alten Leistungen ebenbürtig ist.

2) Paul Ehmig: Das deutsche Haus. Erster Band. Verlag von Ernst
Wasmuth A-G., Berlin W 8.
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Das ratzeburgische Bauernhaus vor

100 Jahren.
Aus „Der Bauer im Fürstentum Ratzeburg“ von Rektor Masch zu Schönberg.
Jahrbuch 1837 des Vereins für meclenb. Geschichte und Altertumskunde, S. 148.

Die Wohnungen sind mehr zweckmäßig als bequem eingerichtet; sie
sind allerdings bedeutend größer, als man sie gewöhnlich in Mecklenburg
antrifft, aber für den Bewohner selbst bleibt, da sie zugleich zur Scheune
und zum Viehgebäude dienen, doch nur ein geringer Teil des Raumes
übrig“ Die älteren Häuser sind von Eichenholz gebaut, die Wände sind
ausgeflochten und inwendig und auswärts mit Strohlehm beworsen (ge
kleeint). In der Mitte ist die große Dreschdiele, mit Lehm ausgeschlagen,
an den Seiten derselben sind die Ställe für Pferde und Kühe; neben der
großen Haupttür, in die ein Wagen mit Korn hineinfahren kann, sind
wei Schuppen (Vorschup) für die Schafe und Schweine. Am Giebelende ist die
Stube (Döns') angehängt, so daß sie drei freie Wände hat und mit der vierten
am Hause steht. Die Decke besteht aus darüber geleglen Brettern. Ein
großer Ofen, in dem man das Essen zu erwärmen pflegt, nimmt fast die
Hälfte der Stube ein, deren Geräte aus Bänken an den drei Seiten,

Anem großen eichenen Tisch, einigen selbstverfertigten Lehnstühlen, welche
bei Fesilichkeiten mit ledernen Kissen belegt werden, besteht. An der Wand
stehen auf einer „Borte“ die zinnernen Schüsseln und Kannen (die ge—
wöhnlichen Hochzeitsgeschenke) und irdene oder weiße Teller; eine andere,
mit einem Vorhang von blauer Leinwand versehen, trägt die Milch; über
der Tür findet man Bibel, Gesangbuch, Postille; die hölzernen Löffel
ftecken an der Wand; von der Decke hängt ein hölzerner Haken mit Zähnen

zum Verlängern und Verkürzen herunter, um die Lampe zu tragen. Nur
wenige und kleine Kammern sind im Hause. Der Herd ist offen und frei
oder“ mit einem mächtigen Geländer eingesaßt, der Boden vor ihm mit
Kiefelsteinen gedämmt, über ihm ein mächtiger „Schwibbogen“, von dem
der Kesselhaken herunter hängt. Der —
zieht das ganze Haus und hat alles Holz schwarzbraun gefärbt, und räuchert
den Speck'und die Schinken, die unter der Decke „im Wiem“ hangen.

vortrefflich. So die alten Häuser; die neueren haben im ganzen denselben
Typus behalten, aber sie sind in allen ihren Teilen viel stattlicher ge—

worden und bequemer eingerichtet: die Wände sind ausgemauert, die Vor
schuppen weggeblieben, die Stube ist geräumig und mit Windelböden be
legt, alles trägt, bei ländlicher Einfachheit, das Gepräge des Wohlstandes;
und während sich früher nur noch ein schuppenähnliches Backhaus, das
einige Wohnungen zum Vermieten enthielt, in der Nähe des Hauses oder
in dem mit riesigen Obstbäumen bepflanzten, fast gar nicht bestellten

Garten befand, hat die verbesserte Ackerkultur fast bei jeder Bauernstelle
Scheunen notwendig gemacht, denn das Haus kann nicht mehr, wie früher,

das geworbene Korn fassen.
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Arhaddinqsdorf.

Flurnamen von Schaddingsdorf.
Vorbemerkung: Mit benutzt ist die Benoit'sche Flurkarte von 1795.

Röggeliner Ziegelei (1), dazu nördlich: Pinn-Moor, Pinnmoors-Berg,
Dieks Rie und Hirtsenwiese.

Silberberg (4), auch auf der Meßtischkarte. „Auf 'm Silberberg“
(Acker), auf diesem: Schnittsahl (3), „auf'm Oberstein“ (2), im Volksmund
jetzt Wierksahl oder Wrieksahl.

Westlich von 4 (Silberberg): Langenbrook, Langenbrooks Ruhm
(Raum), GildeWiese.
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Blöcken (5), „am langen Rähmen“ und „auf 'm Blöcken.“

Schaddingsdorfer und Rünzer Moor (16 u. 6). Moor-Berg (s. Meß—
tischblatt) südlich von 7. Redder (9), früher „Am Steinkroog“ und „die
Horst“, beides fr. Waldstücke. Moorkamp (8) mit Brüggebrink. Noördlich
davon „auf'm Kamp“ und „auf der großen Häge“ (darin Ahrens Sahl)
Moorkoppel (14), Gangkoppel (15). Si. Jurgen (7), fr. der Kirche in
Demern gehöriger Acker, jetzt Büdnerei.

Hasenberg (10), fr. „auf 'm Tweerlande“.

Struckberg (11), s. Meßtischblatt. Südwestlich von 11: Hilgenbarg
oder „Hilligen Berg“, fr. bewaldet: mit „Grot'u. lüt'n Helle“ Gewässer
resp. Wiesen).

Maschwisch (12), davon östl.: „Auf dem Blahoben“ (Ackerstück), mit
der „Dubenkuhle“ (Wiese).

Kokenland (13), wohl „Kuchenland“. Davon westlich: Nachtkoppel,
Achterkoppel und LehmRie (meist fr. bewaldet).

Der Flurname „Schar“.
Von Dr. Friedr. Allerding.

Obgleich die Wörter, die unseren heimischen Fluren im ehemaligen
Fürstentum Ratzeburg ihre Namen gegeben haben, zum größten Teil der
niederdeutschen Mundart entstammen, ist doch in sehr vielen Fällen ihre
Bedeutung, im Sprachbewußtsein nicht mehr lebendig. Die Sache liegt
hier ähnlich wie bei den Orts- und den Familien- und Personennamen.
Diese haben sich durch die Jahrhunderte hindurch von Geschlecht zu Ge—
schlecht weiter vererbt und ihre zußere Form im Laufe der Zeiten mannig—
faltig geändert, ohne dabei immer die regelrechten Veränderungen mitge—
macht zu haben, von denen die übrigen Wörter der Sprache betroffen
wurden. Hand in Hand mit dieser Entwicklung ging häufig eine andere,
die darin bestand, daß die Bedeutung der Stammworter mehr und mehr
oerblaßte, um nicht selten ganz verloören zu gehen. Aus dem lebendigen
Wort der Sprache wurde dann nach einer Reihe von Generationen ein er

starrter, toter Name, mit dessen Klang sich keine andere Vorstellung ver
bindet, als die der Person oder Sache, zu deren Bezeichnung der Name

— —
schen Ortsnamen aus, von denen nahzu viele slavischen Ursprungs sind.
Wer —, mag er auch noch so vertraut mit heimischer Sprache, Sillen und

Gebräuchen sein — vermöchte z. B. anzugeben, was Namen wie;: Samkow,

Carlow, Zarnewenz bedeuten?, Und welche Vorstellung verbindel unsere
heimische Bevölkerung damit? Doch keine andere, als daß es sich eben um
den Namen eines Dorfes handelt.

Nicht viel anders ist es bei den Flurnamen, deren Bedeutung sich
recht häufig auch erst auf, Grund wissenschaftlichen Rüstzeugs feststellen
läßt. Der ratzeburgische Flurname ,Schar“, über den hier eimniges gesagt
werden soll, kommt nicht nur im niedersächsischen Stammlande, sondern
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auch im Kolonisationsgebiet östlich der Elbe nicht selten vor. Den heutigen
niederdeutschen Mundarten ist das Wort fremd, dagegen findet es sich noch
in der unserer neuniederdeutschen Zeit vorangehenden Entwicklungsepoche,
die man sprachgeschichtlich als vdas Mittelniederdeutsche zu bezeichnen
pflegt. Nach Ausweis der Wörterbücher bedeutet „schar“ im Mitlelnieber—
deutschen so viel wie „steil, schroff“. Als Hauptwort bezeichnet es einen
„Abhang“ oder eine „abschüssige Gegend“ und lehnt sich somit da, wo es
als Flurname Verwendung gesunden hat, an eine charakteristische Boden
beschaffenheit an, wie das bei Flurbezeichnungen häufig der Fall ist. Das
Wort „schar“ ist verwandt mit dem englischen „shore“ Ufer, Küste und
dient in den norddeutscheu Flurnamen zur Benennung mehr oder weniger
abschüssiger Felder oder Abhänge. Im Ratzeburgischen kommt es nicht
ganz selten vor, besonders wenn' man die Namen don den älteren Flur—

karten und, aus den Vermessungsregistern mu berücksichtigt. Auf der

Karte von Gr. Mist (1823) findet sich ein Flurstück: Schar. Eine Holz
koppel bei Menzendorf heißt noch heute „In Schor“,“) auf der Karte von
1816 ist sie verzeichnet als: „Im Schaar“. Ein „Schaar Bäck“ ist ent
halten auf der Schmettau'schen Karle aus dem Jahre 1793, in enistellter
Form noch heute „Schörbäk“, Bach bei Törpt.

Recht interessant sind die Fälle, in denen dem nicht mehr verstandenen
„Schar“, Abhang, ein Grundwort hinzugefügt wurde, das die alte Be—
deutung wieder aufnimmt und sich direkt wieder auf die abschüssige Boden—
gestalt bezieht. An Namen dieser Art finden sich im Ratzeburgischen:
Schaarberg, Schorbarg, Schurrbarg. Auf Abschüssigkeit des Gelandes
deutet auch der Name „Schorgrund“.

Es kommen ferner vor ein: „Schor Kraug“, Acker bei Thandorf (im
Vermessungs-Register von 1787: Schahr Krohg), Schoor Kraug, Koppel
bei Sabow, und Schohrkraugswisch, eine Wiese bei Thandorf, sowie die
„Schürlande“ und der Schatlandstähmel (Rupensdorf Vm. R. 1700/91)
und endlich eine Schorwisch, als Name eines Ackerstückes bei Schlag-Süls
dorf. Die entstellte Form Schür“ findet sich auch in dem „Schürkamm“,
Acker bei Klocksdorf, auf der Karte von 1806: Schüer Camp, und ebenso
mögen auch der „Crögel Schoer“ bei Kl. Molzahn und ein Groten und
lütten Pannschör“ bhenannter Acker bei Neschow in dem zweiten Bestandteil
ihres Namens entstelltes „schar“, Abhang enthalten, dessen lautgerechte
aiederdeutsche Form in der heutigen Mundart „schoor“ lauten müßte.
Die Entstellungen, Umdeutungen und Anlehnungen an andereWortstämme
treten besonders häufig bei den Namen ein, deren Bedeutung im Bewußt—
sein des Sprechenden nicht mehr lebendig ist. Es ist erklärlich, daß der
artige Umwandlungen eine sichere Deutung sehr oft ftark erschweren wenn
nicht gar ganz unmöglich machen.

ad; Desgl. „in 'n „Schor“ eine Buschkoppel zwischen Carlow und Kuhl—
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Ut Grieben.
Von L. Benick.

Wenn dei Griewer sick grotmaken wulln, denn säden sei: „In Grieben
wast Speck up dei Wieden.“ Un wenn sei kein Geld nich runner rücken
wulln, denn tröcken sei mit dei Schullern: In Grieben is mcks nau

—A— so seggt, un dat müch ok
woll beids sien Richtigkeit hebben. Dat geiw döwer“ väl Lüd, dei dor—
von äöwertügt weirn, dat dat in Grieben würklich Speck von dei Wieden
tau plücken geiw, wenn dat blot richtig angahn wür.

Dat is nu woll bald 'n hunnert Johr her, dunn wahnen in Reihn
Rehna) noch väl arm Lüd. Un wenn sei vör ehr Kinnet nich recht wat
tau bieten harrn, denn schicken sei ehr barfs un in Lumpen up dei Dörper

tau'n Snurren. Wenn sei denn up dei Grotdähl lang käumen, denn heit
dat: „dor kamt reihnsch Snurrers“. Tau Middag kreigen sei 'n deftigen
Töller vull Getüffel mit Speck af, un tau anner Tied geiw dat 'n poor

grote Snäden „rund ümt Brot“ mit dicke Bodder.“ Dat wüssen dei

—DD Reihn
her woll 'n Stunner twei tau lopen weier.

Dunntaumal weir dat so Maur, dat dei Lüd' ut dei verschieden
Dörper sick giern 'n bäten tarrten. So heit dat: n richtigen Griewer
hett twei Metzer.“ Wo dat herkamen is, weit ick nich; äöwer wenn 'n
Griewer in 'n anner Dörp käum, denn wür hei fragt: „Du büst 'n
Griewer? hest ok twei Metzer?“ Un dat sall vörkamen sien, dat hei vör
Arger bannig upbegehrt hett. Mennigmal hett dat äöwer ok 'n Antwurt
gäwen, dat dei Frager bomstill swiegen müß.

So güng dat einmal ok den reihnschen Börgermeister. Asm Lenschow
ut Grieben harr mal 'n poor Käuh nah Reihn hen verköfft, un as hei nu
dat grot Geld in dei Tasch hett, dor geiht hei nah dei Wirtschaft an 'n
Mark un löt sick dor wat tau' äten geben. Dat weier all 'n bäten lat

worrn, un dei Börgermeister un dei Apteiker un dei Dokter seiten all an

ehren Stammdisch. Dor wür hen un her fnackt, von dei slechten Tieden
un dat dat woll bald Krieg geiwv un wal sünst noch tau vertellen weier.

Up einmal stickt den Börgermeister dei Hawer, un hei denkt, sast doch den
Burn mal 'n bäten ketteln Un so seggt hei;: „Seggens mal, Lenschow,
dor ward ümmer seggt, dat dei Griewer twei Meser bi sick hebbt; wotau
brukt sei dei eigentlich

Asm, Lenschow harr grad den letzten Happen vertehrt. Hei wisch sien
Metz af, steckt dat in dei Tasch un seggt: „Ja, Herr Börgermeister, dat
kann ick Sei ganz genau seggen. Kiekens mal, mit dat éin Metz snied
wi Griewer uns sülbst dat Brot af, un dei anner Kniew nämt di vor—

tau, wenn wie dei rheinschen Snurrers wat afsnieden wädlst.“
Dor kreig dei Börgermeister n roden Kopp, drünk sien Glas Wien

ut un güng nah Hus
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he, Katzebörger Lanosmann, sünd wi
verwandt!?

Von Korl Puls, Lank.

As ick noch mit korte Büxen rümklabautern ded', müßt ick nah Jäß
Gut Jessenitz; hen tau Schaul. Dat wier ne echte Hawschaul: wenig
Saken in dei Stuw, blot nen Hümpel Görn, ein binah doemlicher as dat
anner, denn dei Volzrader (Gutshof) hürten dor mit ran, un denn wi

acht von dei Gaudsbuern. Doch ein Deil klingt noch oft so hell in mi
nah ut disse Tied; dei rein Sprak. Dei ollen Daglöhners up dei awlägen
Gäuder un dei oltinsäten Hawbuern höllen tru fast an dat Oll un leusen

sick nix vermimmeln noch vermammeln. Wi siäden feuhrn (fahren), höen
(heuen), Gaus (Gans), mehn'n (mähen), vördüssen (vor diesem) vübr
schwer zu schreiben, Aussprache wie Würd, bedeutet: vor), Borrer (GButter)
leeg'n (legen), Heenen (Hände). Up awlägen Dörper, väl Gaudshoew
un bi oll Buern koenen disse Utsprak hüt noch hürn.

In Lübtheen, wo dunntaumals allerhand Frömdvolk wier, dat keum
von den Kalischacht, würd dei Sprak bald bäten städtsch anfarwt, un tworft
ut dei Sweriner Warkstäd. Unsern Nahwer Grev sien Frug stammt ut
Lübtheen, un Greven ihr Kinner snackten von Mudders wägen anners—

haftig. Ick weit noch, wi hadden ihr oft taun Grisen dormit. Sei säden
söhren, heuen, Gaus, meihen, vördissen, vör, Bodder, leggen, Hännen.
Hüt hett sick dit „finere“ Platt all tämlich allerwägt breidmakt. Blot in
Dannendörper ganz siedaw (Leussow, Lausen, Vaupin) sünd noch tämlich
echte Klänge. Dor finnt sick ok noch „weir“ stats „wier“ (war).

Ick schriew ja tämlich ümmer plattdütsch. Natürlich müßt ick mit dei
Tied gahn, denn süß würden väl Landslüd mi slecht verstahn. Dat heit
bewer, olle Wärd ut den Volksmund nähm ick ümmer mit.

Vergliek ick nu uns' oll Landsprak mit dat, wat Sied 14 in Nr. 1

von 'n 5 Johrgang von dei „Mitteilungen“ in den boebelsten Awsatz seggt

is, denn mütt ick annähmen, dei Lüd in den butensten Südwesten (Lub—
theener „Jeigend“) un dei Ratzebörger un Lauenbörger hewn ein un dei—

sulwig Sprakfarw. Denn ok ick hew as Jung seggt: „Ick weil'n Nest
mit teed'n Kreed'neer.“ Hentau kümmt dat „t“ an't Ennen von Dingwürd,

so bi Wäsent, Schriewent, Läwent, as dat hüt hier noch seggt ward. Ein
Uennerscheid is allerdings in dat ‚en“ bi Tiedwürd (t. B. lopen stats lopt,
snacken stats snackt). (Slah trügg hiertau: 38. Johrg., Nr. 3, Sied 39).

Nu is dei Frag dor: Is wat bekannt, dat dei Lüd ut den Ratzebörger
Lannen mit uns verwandt sünd? Villicht, dat sei vör dei Besiedlung von
dit Land tausamen wahnt hewn?
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he Kleine Mitteilungen, x
zugleich Frage- und Antwortkasten.

4. Naturwissenschaft, Weltanschauung, Religion.
Bausteine für, eine natürliche Grundlegung des Gottesglaubens. Von D. Dr.
med. Dr. phil. Johannes Reinke, Professor an der Universität Kiel— Freiburg
. Br., Herder &amp; Co.; 1923.

Das evangelische Pfarrhaus hat manche tüchtigen Männer und Frauen
hervorgebracht; mauche Dichter und Denker, manché berühmte Gelehrten und
tief schürfende Forscher sind Pastorenkinder. Diese bekaunte Tatsache wird
auch von katholischer Seite oftinals hervorgehoben mit dem schmerzlichen Be—
dauern, daß der Katholizismus wegen der Ehelosigteit der Geistlichen eines
olchen Segens verlustig geht. Auch ein Pastorensohn unseres Fürstentums
var noch bis vor kurzem eine Zierde der Kieler Universität; er hat sich jetzt
von seiner amtlichen Tätigkeit zurückgezogen, lebt aber weiter wissenschaft—
lichen Bestrebungen und hat 19283 seine philosophisch-naturwissenschaftliche
Lebensauffassung'in einem Buche zufammengefaßt, das den obigen Titel hat.
Johannes Reinke, der neben dem philosophischen auch den medizinischen und
Jar den theologischen Doktortitel führt, ist in diesen Heften schon selber zu
Worte gekommen Jahrgang Vv S. 43 f. und anschließend daran ist auch von
seinem Leben und Wirken erzählt worden. Sein Fach an der Hochschule war
nie Botanik, aber aus dem vorliegenden Buche erkennen wir, daß er nicht
bloß dies Sondergebiet der Naturwissenschaft beherrscht, sondern“ auch die
andern Teile der beschreibenden Naturgeschichte und nicht minder die Philo—
sophie, Mathematik, Physik, Geologie, Chemie und Religionswissenschaft.
übergll ist, er den Forschern gefolgtoder hat er selbständig geforscht.

In seinem neusten Buchée sagt er am Schlusse seines Vorwortes, er be—
absichtige nicht, ein fertiges Lehrgebäude zu bieten, das sich andern aufdrängen
will, sondern nur einen Versuch, dessen Ergebnis nur für ihn verbindlich sei.
Seinen Wunsch, daß andereé seinen Schlußfolgerungen zustimmen möchten,
wird jeder teilen, der mit Aufmerksamkeit diese Schrift gelefen hat. Nach einer
rinleitenden warmen Anspraäche an die deutsche Jugend und die deuütschen
Arbeiter zeigt er zuerst die Wege der wissenschaftlichen Forschung und ihre
Brenzen und kommmt im drikften Abschnitt auf die Welkanschauuug, indem
r die Berechtigung eines Brückenbanes von der physischen zur metaphysischen
Sphäre nachweist.“' Die Naturwissenschaft verbietet hicht den Glauben an Gott,
ondern sie fordert ihn. „Die Phantasie, auch wenn sie im Glauben an einen

ibernatürlichen Teil der Welt in Gleichnissen und Bildern rebet, daut dennoch

ihre Kathedralen auf den von der Naturwissenschaft gelegten Ouadern.“ „Der
Mensch ist kein gefesselter Prometheus, demt man Induktiousschlüsse aus der
Welt der Erfahrung in die Welt des Nichterfahrbaren verbieten könnte*

Mit ticfer Ehrfurcht spricht er von dem mosaischen Schöpfungsbericht. Am
Schluß ließe sich vielleicht in Anlehnung an Luthers Übersetzung der Gedanke
hinzufügen, daß Gott den Menschen erschaffen habe mit der Bestimmung, er
olle sich immer weiter entwickeln, zur Gottähnlichkeit, IIn zum Bilde
Die überall erkannte Planmäßigkeit schließt jeden „Zufall“ aus (den wir
Christen ja auch nach Jesu Beispiel nicht anerkenuen können). Deismus
and Pantheismus können uns nicht genügen, nur der Theismus, die Aner—
kennung eines — anthropomorph gesprochen — persönlichen Gottes, bietet für

alles die Erklärnng. Nietzsches Herrenmoral und Darwins Lehre vom Kampf
ums Dasein und Sieg des Stärkeren haben nicht minder zersetzend und ent—
sittlichend gewirkt als Häckels Welträtsel, auf die zum Teil der russische Nihi—
lismus und Bolschewismus mit der riesenhaften Vernichtungswut zurückzu—
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jühren sind und ebenso die deutsche Umwälzung und die kommunistische Be—
wegung. Hat, doch der „Vorwärts“ in seinem Nekrolog Häckel den Vorbe—
reiter der geistigen deutschen Revolution genannt. Die Darwinsche Defzendenz—
lehre ist, ein „jewagtes Abenteuer der Vernunft“; es ist zu bedauern, daß
ihre Erörterung nicht der stillen Studierstube des Gelehrten vorbehalten
blieb,“ sie ist kein Ergebnis wissenschaftlicher Erfahrung, soüdern immer nur
eine mehr oder weniger blendende Idee. „Als Häckel seinem Jenenser
ollegen Pringsheim die ersten Entwürfe von Stammbäumen vorlegte, sagte
dieser: diese Bilder wollen, Sie doch nicht veröffentlichen? Als Häckel es de—
jahte, entgegnete Pringsheim: dann empfehle ich Ihnen dafür den Kladdera—
datschl!“ Nur kleine Brocken von dem reichen Tische des Verfassers haben
wir hier bieten können; der zur Verfügung gestellte Raum ist schon über—
chritten. So schließe ich mit zwei Worten Prof. Reinkes: „Wir werden nie

dahin gelaugen, das Schöpfungswunder mit seinen Einzelheiten zu durch—
schauen oder gar gnalysieren zu können. Die christliche Kirche hat einst dem
Blauben an dies Wunder in den lapideren Worten Ausdruck verliehen: „Ich
glaube an Gott den Vater, den Allmächtigen, Schöpfer Himmels und der Erde“
und kein Naturforscher braucht sich des gleichen Bekenntnisses zu schämen.“
„Der ewige Wert der Religion hat sich im Laufe von Jahrtausenden bewährt
trrotz der entsetzlichen Verirrungen, wie sie in Ketzer- und Hexenverbrennungen
zutage getreten sind.“ „Dem Volk die Religion zu rauben, ist verbrecherisch,
weil die Religion stets die festeste Stütze der Armen und Hilflosen war,“ und
diese gibt's bei hoch und niedrig. K. E. v Baer (17521876) erklärte
„Freilich erscheint auch mir die Zukunft dunkel, wenn ich höre, wie jubelnd
man jetzt häufig alle Religion, alles Sittengeseß und überhäupt alles Ideale
als antiquierten Aberglauben verspottet. Daß aber das Menschengeschlecht
glücklicher wird, wenn es sich von allen Idealen ablöst, muß ich sehr entschieden
bezweifeln. Der Mensch ist ja das einzige Wesen, das Sinn für das Ideale
hat. Es dem Menschen zu rauben, heißt ihn zum Tiere machen.“ Die
Anarchie ist eine politische Folge des Atheismus, hat Robespierre 1793 gesagt.
Wehe also denen, die uünserem deutschen Volke den Gottéesalauhen nehmen
wollen.

Die Schrift ist eine herrliche Gabe für die herangewachsene Jugend, bes.
die studierende, aber nicht minder wertvoll für alle, die durch die so laut an—
zepriesenen vermeintlichen Ergebnisse der Naturforschung in ihrem Glauben
schwanfend geworden sind. Mögqe sie vielen Segen stiften. Dr. Pl.

II. Federzeichnungen, aus der Lauenburgischen Ge—
sch ichte von Dr. H. Ferd. Gerhard. Lauenburgischer Heimatverlag.
Ratzeburg 1924. Freystatzkys Buchdruckerei.

Die Historiker vom Fach sind im, allgemeinen, auf die historischen Er—
zählungstünstler schlecht zu sprechen. Und nicht mit Unrecht. Um nur ein

Beispiel herauszugreifen: wenn in Emil Brachvogels — als Kunstwerl hoch
stehendem und darum immer noch viel gelefenen— Roman „Friedemann

Bach“ die geschichtlichen Tatsachen einer spannenden Darstellung zuliebe ver—
kannt und verdreht werden, ja wenn die Gestalt des Titelhelden völlig un—
wahr gezeichnet vor uns ersteht, dann ärgert sich nicht nur der Bachbiograph,
sondern auch die Kenner der Musikgeschichte werden irre an ihrer Weisheit.
Mancher wird aber noch weiter fragen: muß es sein, daß in den Schuldus—
gaben dichterischer Werke — von Schillers Dramen bis hin zu Heinrich Heines
Belsazar — ständig Fußnoten und Kommentare darauf hinweisen, dieses oder

jenes habe sich nicht so, sondern anders zugetragen? Es ist doch sicher, daß
der Dichter, wenn er noch lebte, gegen die Beeintraächtigung seiner Darstellungs—
technik sich wehren würde. Also der Gegenhieb. Wer hat nun recht? Kunst
und Wissenschaft stehen sich wie zwei feindliche Amozonen gegenüber. Glücklich,
wer die beiden so oft in einem Atem genannten wurzelecht zu vereinen weiß,
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wie das in den hier vorliegenden „Federzeichnungen“ (Verfasser ist der
Schriftsteller De. H. Ferd. Gerhard in Ratzeburg) geschehen ist.

Es sind bis jetzt zwei vornehm ausgestattete kleine Hefte mit je etwa
10 Seiten Text erschienen, nämlich

1. Der Löwe. Bilder aus dem Leben Heinrichs des Löwen und der
ersten Grafen von Ratzeburg;

2. Die tollen Scharpenbergs. Preis 1,00 Mk. für jedes Heft.

Die Gestalt des Sachsenherzogs, den seine Zeit einen Löwen genannt hat,
lockte von jeher die Schriftsteller, niund wohl immer war die Lösung des Pro
blems, wie es in dem Streile dieses Fürsten mit Friedrich Barbarossa uns ent—
gegentritt, die dabei gestellte Hauptaufgabe. —A hat auch hier
der Verfasser das gewallige und vielleicht folgenschwerste Traueérspiel der deut—
schen Geschichte angedeutet, aber nur mit wenigen leisen Strichen. Fester
hon greift fein Stift, wo er uns den Löwenin Vertehr mit seinen west
älischen Kolonisten und ein andermal mit den wendischen Abgeordneten zeichnet.
Seine volle Hingabe aber gilt dem Grafen von Ratzeburg Heinrich Botwide.
Hier merkt man an jeder Zeile: es ist ein Historiker an der Arbeit. Behut
sam werden die Linien, von denen manche das Ergebnis tiefgründiger, eigener
Forschung darstellen, aneinander gelegt. Auch ein Schimmer deutscher Sen—
timentalität (der Zwiespalt des alten Botwide mit seinen Söhnen) fehlt nicht.
Schließlich aber formen sich alle Züge des Gesamtbildes zu cinem klingenden
Hohenlied deutscher Treue, das uns“ das Herz warm macht. Damit hat sich
zu dem wissenschaftlichen Forscher und zu dem Darstellungskünstler der Er?
zieher gesellt.

„Die tollen Scharpenbergs“ führen uns an die Wende des
13. Jahrhunderts. „Hast du gesehen, Herr, wie die Fürsten mit den Städlen
vaktieren? Herr, sie wollen die freien Ritter nicht mehr dulden. Sie wollen
nicht mehr, daß er sich selbst sein Recht sucht. Er ist nur eben gut genug,
hre Kriege zu führen, sich für sie Wunden und Tod zu holen. Wir sind ihnen
Diebräuber, wert, am Galgen zu hängen. Diesmal' lassen es die Herren' da—

bei, unsere Burgen zu brechen. Das nächste Mal, glaub' mir, richten sie uns
mit dem Schwert.““ Bilttete Worte das, die der junge Friedrich Scharpen
berg an den Ritter Hermann Riebe, seinen Schwiegervater, richtet. Nbet sie
spiegeln die Tragödie des Rittergeschlechts wider, das die neue Zeit mit ihrem
leunen Recht nicht verstehen kann Nach dem Landfrieden von Dutzow (1201)
haben die Ritter ihre Burgen schleifen müssen. Das ist z. T. auch geschehen,
doch schnell sind die Raubnester wieder aufgebaut worden, und andere haben
ich dem Urteil zu entziehen gewußt. Nun sehen wir die alten Recken, deren

Namen uns die Urkunden der Städte und Fürstenhöfe aufbewaährt haben,
im wütenden Kampfe. Durch Jahrzehnte hindurch wogt er hin und hor, ein
Streich noch toller als der andere, uünd allen voran die tollen Scharpenbergs,
die an Tapferkeit niemand übertrifft. Und das Ende? Sieben Jahre nach
Dutzow sieht in grauenvoller Stunde Friedrich Scharpenberg vor den Trüm—
mern der Burg Gleisin die Leiber von 40 Genossen in den Baumen geheukt.
 18 Jahre später trägt man feine Leiche und die seines im Kampf gefallenen
Sohnes Ludeke Scharvenberg aus der brennenden Burg Linan

Solange es deutsche Jungen gibt, werden sie Ritter- und Räubergeschichten
lesen wollen. Je derber zusammengehauen— desto lieber, gewiß —aber es
tut den Jungen gut, wenn sie zum Wohlbehagen' am Stoff mit der Zeit auch
einen Sinn für“ die Kunst der Erzählforin gewinnen. Vielleicht sind die
Federzeichnungen? aus einem pädagogischen Bedürfnis heraus entstanden.
Möchte, alt und jung die kleinen prächtigen Hefte eifrig kaufen und lesen.
Wir würden uns aufrichtig freuen, wenu dald und oft die Fortsetzungen auf
dem Büchermarkte zu haben wären. B4.
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III. W. J. in 3. — Gardensee ist die richtige Bezeichnung, nicht
Garrensee, wie es auf den Meßtischblättern und Generalstabskarten heißt.
Der Name Gardensee ist höchstwährscheinlich aus Gördensee entstanden, und
Börd oder Göhrd bedeutet Wald. Dieser Rame kommt in mancherlei Ver—
änderungen, auch sonst häufig in Dorf— und Flurnamen vor, z. B. Göhrde in
Hannover, Görden bei Brandenburg(Havel), ferner Göhren (S mal in Mecklen—
hurg, bei Woldegkt, Schwerin, Crivitz, Malchow und Malliß, 1 mal auf Rügen,
1mal bei Leipzig; auch Gehren bei Friedland wird hierher gehören, ferner
Gehren in Thüringen, Gehrenrode beireienfen, Gehrden bei Hannover. In
Mecklenburg-Schwerin bei Neutloster gibt es einen Ort Garden, der auch an
einem See liegt, dasselbe gilt von Gaarden bei Kiel. Ein Ort Garnfee liegt
wischen Graudenz und Marienwerder. — Im Jahre 1778kommen in Ziethen die

Flurnamen Göhrenschlag und am Göhreuberg vor, jetzt Godenberg (5).
In der Erzählung' „Gardensee“ (s. Mitteilungen V, 3 6. 44) schildert

der Verfasser, wie einn Dorf dieses Namens im Wjährigen Kriege zerstört
wird. Historisch ist dieser Vorgang schwerlich. Da der Gardensee schon 1599, wo
die Kirche in Ziethen fertiggestellt war, der neugegründeten Pfarre dort über—
wiesen wurde, ist es wohl dusgeschlossen, daß um' diese Zeit ein solches Dorf
noch bestanden hat. Wegen seiner Zugehörigteit zur Ziethener Pfarre heißt er
übrigens in den alten Ämtsakten und auch im Voltsmunde der Priestersee.
Er ist nur 16,42ha groß (der Oberteich in Schönberg mißt 15 ha), hat aber oine
ganz bedeutende Tiefe, bis zu 21 mm. Kaum 600 in nach Südwesten liegt der

noch etwas kleinere Plötzensee (Plötschersee auf der Karte). Auch dieser ist
ringsum von Wald umgeben und kaum weniger schön als der Gardensee, doch
gehört er bereits zum Lauenburger Gebiet.

V. Glockensprüche. — In mien Öllernhus tau Selmsdö rp wür

dei Geschicht von dei Schümbarger Pulsklock ähnlich vertellt, as sei in dat
Februgarheft steiht. Dorin käum äöwer noch vöt, dat sei dei Klock harn mit
bäl Pierd (ick glöw 36) nich furtschaffen künt, donn harn sei's äöwer mit fös
Ossen trüg bröcht. Dei Selmsdörper Klocken kauven:

Säöben Dörper hew ick man,
Wo ick gaud von leben kann.

W. Wegner, Hamburg 27, Hardenstr. 1III.

In Selmsdorf lautete der Spruch zum Rhythmus des „Beierns“:

Een Hahn, een Hauhn, een Tuck, tuck, tuck,
Een Schaap, een Lamm, een Buck, Buck, Buck.

V. F OQuellenhefte. — — Für unsere Postbeziecher das anliegende
und bercits in der Februar-Nummer angezeigte Heft: „Unsere älteste Kultur“
(mit 8 Abbildungen und 1. Kartenskizze). Einzelpreis dieses Heftes wie von
etzt ab auch der anderen Quellenlesebogen

Mere
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625. Lehrer E. Schnackenberg, Altona ..
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Schönberg

Mitglied seit
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Chronik des vereins

18. April (Sonnabend) 1925: Vortrag mit Lichtbildern

im Rüssauschen Saale zu Schönberg. Dr. Folkers

aus Rostock: „Land und Leute in unseren deutschen

Nordseemarschen.“
24. Mai (Sonntag) 1925: Ausflug nach Ziethen und

nach dem Gardensee. Autofahrt bis Ziethen,

Kaffeetafel im Gasthaus „Zum Weißen Berge“

(80 Teilnehmer), Vortrag: Geschichtliches über Ziethen

und über den Gardensee (Kirchenrat Schmidt),

Besichtigung der Kirche, musikalische Vorträge (Ge—

sangverein Ziethen), Weiterfahrt zum Gardenseer

Holz, Spaziergang an den See, Abendrast in Mustin,

Heimfahrt nach Schönberg.
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Heimatbund für das Fürstentum Ratzeburg
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Freitag, den 19. Juni 1925, abends 8/2 Uhr,

im „Schützenhause“ (K. Kock):

II. Mitgliederversammlung
Tagesordnung:

1. Geschäftliche Mitteilungen.

2. Bericht über den Sommerausflug

nach dem Gardensee.

3. Vorträge und Vorlesungen.

J
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Der Vorstand.
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Vom Heimatbund herausgegebene Schriften:

Bilder aus dem volksleben des Katzeburger Landes
Band 1 (120 Seiten) 1,50 Mk. Band II (I60 Seiten) 2,560 Mtk.

J. Warncke, Schonberger Kurgerhuch von 1588
25

Dr. Hhans Witte, herzogin Dorothea Sophie von
Mecklb.Strelitz und ihre Beziehungen zu Schönberg

Dr. C. A. Enoler, hexen und hexenverbrennungen
im Lande Ratzeburg

Dr. C. A. Endler, Das Strelitzer Bataillon mit
Napoleon in Rußland

Preis jedes Heftes (16 Seiten) 50 Pfg.

Prof. Dr. Ploen, Der Streit um den Dassower See

und die BarbarossaUrkunde
Preis dieses Heftes (32 Seiten) 1Mk.

Dr. P. Steinmann, die MecklenburgStrelitzsche
Landgendarmerie, ihre vorgeschichte, ihre Bründung

qim Zahre 1708 und ihre weitere Entwickelung
J (56 Seiten) Preis 2 Mk.
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der Verein führt den Namen:

heimatbund
für das Fürstentum Ratzeburg.

Sitz des Vereins ist Schönberg i. Mecklb.

Der Verein ist körperschaftliches Mitglied

1. des heimatbundes „Mecklenburg“ (seit 1000,0,

2. des vereins für Lübeckische Geschichte und Altertums
kunde sseit 1917),

des vereins für mecklenburgische Geschichte und

Altertumskunde (seit 1918),

des Gesamtvereins der deutschen Geschichts und Alter
tumsvereine sseit 1921),

5. der Zentralstelle für Niedersächsische Familiengeschichte,
hamburg s(seit 1922).

Der Vereinsvorstand besteht zurzeit aus den Herren:

KRealschuldirektor Prof. Dr. Bernh. Oldörp, Vorsitzenden,
Lehrer Fr. Buodin, Schriftführer und Museumsverwalter,
Buchhändler D. Hempel, Kassenführer,

A
Schulze H. Burmeister in Kleinfeld bei Schönberg (Mecklb.)

Die „Mitteilungen“ erscheinen vierteljährlich und zwar im
Februar, Mai, August und November. Sie gehen den Mitgliedern
unentgeltlich zu. Jahresbeitrag 3 Golomark nebst 50 Pfg. mehr
bei Postverfand.

Die bis jetzt erschienenen 5 Jahrgänge können für je 3Mk.
nachbezogen werden, solange der Vortat reicht. Bei Postversand
entsprechender Aufschlag.

Die Sonderbeilagen müssen für sich berechnet werden.

g I fetuuden an die Buchhandlung Emil Hempel, Schönberge

Gelosendungen für den Heimatbundef. d. FürstentumRatzeburg
auf Postscheckkonto Hamburg 19419

Das Museum, am Kalten Damm Ur. L, kann gezeigt werden

nach Meldung bei del. Marie Schleuß, die im Museumsgebaude
wohnt, oder beim Museumsverwälter.



Witteilungen
des Heimatbundes für das Fürstentum Ratzeburg

7. Jahrgang. August 1925. Ur. 3.

Inhalt: Der Saal in der Propstei zu Ratzeburg (I. Warncke) mit dem Titel—
bild und 2 weiteren Abbildungen. * Nachrichten uber die Schönberger Acker—
bürgerstellen und ihre Besitzer GVirchenrat Schmidt. — Kulturbild'aus dem

17. Jahrhundert. — Flurnamen von Boitin-Resdorf (mit Karte). — Zur

Deutung des Dorfnamens Gardensee Girchenrat Schmidy. — He weet dat

Hans Hähler) — Kleine Mitteitungen: Krüger, Kunst- und Geschichts—
dentmäler Bd.d,— Meckl.Strel. Verein' f. Gesch. u. Heimattkunde (Bo—
Wo bleibt der Wunschzettel des Museumsverwälters? VBodòh

Propsteisaal in Ratzeburg
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Der Saal in der Propstei zu Ratzeburg
von J. Warncke.

Immer wieder, wenn ich den Domhof in Ratzeburg durchschreite, stehe
ich unter dem Banne der Stimmung, den dieses Fleckchen Erde ausströmt.
Je nach der Tageszeit und je nach der Jahreszeit wechseln die Eindrücke.
Einen malerisch wirkungsvollen Abschluß erhält der Platz im Norden durch
das Steintor und den Dom und im Osten besonders durch das Propstei—
gebäude. Breit gelagert mit einer Freitreppe und großem Gittertor steht
es da. Wenn auch heute als Heim des Domgeistlichen benutzt, so kann es
doch durch seine ganze Erscheinung seine ursprüngliche Bestimmung nicht
verleugnen. Keiner vermutet dort die Amtswohnung eines Geistlichen;
denn der Herrenhauscharakter ist zu stark ausgepröägt. Wenn man dann er

fährt, daß es ursprünglich das furstliche Haus des Mecklenburger Herzogs
Adolf Friedrich IV. ist, so ist des Rätsels Lösung gefunden. Verwundert
ist man dann allerdings darüber, daß der Zugang etwas vernachlässigt
aussieht, und möchte wünschen, daß die Strelitzer Regierung den Platz vor
dem Hause wieder etwas geschmackvoller und freundlicher gestalte.

Die Februarnummer dieser Mitteilungen hat eine Außenansicht des
Hauses gebracht. Das Aeußere ist in sehr einfachen Formen gehalten.
Ein etwas vorspringender Mittelbau mit eigenem Dach, dem Hauseingang
und der Freitreppe zerlegt das niedrige Gebäude in zwei gleiche Hälsten
mit je vier Fenstern. Bei einer jüngeren Auffrischung hat man leider

durch Farbanstrich eine Fenstereinfassung aus Sandstein, wie sie sich ge—
legentlich bei derartigen Bauten findet, vorzutäuschen versucht. Lerr Dr.
Endler hat uns in der eben angeführten Nummer der Mitteilungen einen
eingehenden geschichtlichen Ueberblick über die Entstehung des Hauses ge—
geben. Danach wird man 1765 den Bau begonnen haben. E— berichtet
uns auch über die hohen Baukosten, die sich auf rund 20000 Taler be—
liefen und über die man in Neustrelitz aufs äußerste bestürzt war. Wenn

auch das Aeußere des Hauses recht schlicht gehalten ist, so hat der Ober—
hauptmann von Knesebeck auf die Innenausstattung um so mehr Fleiß und
Kunstfertigkeit verwenden lassen. Durch einen anerkannten auswärtigen
Künstler hat er alle Räume mit reichem Stuckwerk auszieren lassen. Und
von draußen vermutet man nicht, daß im Innern ein so wundervoll her

gerichteter Raum wie der Saal im Obergeschoß enthalten ist.
Dieser Saal nimmt die ganze Mitte des Obergeschosses ein; es ist

die Stelle, die in der Fassade vorspringt. Lage, Abmessungen und Auf

—
Wände entsprechen einander, Zwei Wände enthalten je drei hohe Fenster.
Die einen gewähren den Blick auf den Platz vor dem Hause, während die
andern eine wundervolle Aussicht auf den See bieten. Die beiden andern

gegenüberliegenden Wände enthalten in der Mitte je einen vorspringenden
Kamin und links und rechts davon je eine Tür. Von diesen münden

zwei gegenüberliegende auf den Flur, während die übrigen zu zwei Neben—
räumen führen. Durch diese ganze Anlage ist eine wohltuende sym—
metrische Aufteilung des Saales geschaffen. Sie wird noch weiter durchge—
führt und verstärkt durch die kunstlerische Ausstattung. Diese ist durch
meisterhafte Stuckarbeit herbeigeführt. Der Stuck überzieht sowohl die
Decke wie auch die Wände. Die Mitte der Decke ziert ein schönes Blumen—
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stück mit Ranken und Rokokogitterwerk. Eingefaßt ist die Decke von einem
starken Stab, um den sich Wein mit Laub und Trauben windet. In den
Saalecken und Wandmitten wird dieser Stab durch große Rokokokartuschen

mit Gitterwerk unterbrochen.
Die Wände haben unten ein schlichtes Sockelstück, während der obere

Abschluß stark verkröpst ist. Vorspringende Pilaster, die vom Fußboden
bis zur Decke reichen, erzielen eine scharfe Gliederung und Aufteilung der
Wände. Unterhalb der Wandverkröpfung tragen diese Pilaster ein reiches
Jdaubwerkkapitell. An den beiden Fensterseiten dienen diese Pilaster zur
Scheidung der Fenster. 8wischen den Pilastern der beiden andern Wände
sind Füllungen angebracht. Sie werden geziert von Musikinstrumenten
herschiedener“ Art; gemeinsam mit Notenblätiern und dergl. hängen sie

Abb. 2. Nebenzimmerdes propsteisaales in Ratzeburg

leicht und zierlich von dem oberen Rande herab, Ueber den verhältnis
maäßig niedrigen und schlichten Türen, an denen die RokokoSchilder und
Drücker in Messing noch vorhanden sind, erblicken wir in den halbkreis—
förmigen Türbogen zierliche Embleme, die uns an die Schäferzeit erinnern.
Das Titelbild zeigt die Aufteilung und Ausstattung des Saales um eine
der Türen. Die festliche Stimmung des Raumes wird noch gehoben
durch die über den beiden Kaminen eingelassenen Spiegel. Der Saal ist
recht gut erhalten. Er gibt ein prächtiges Beispiel eines Rokokoraumes.
Man dlaubt noch darin die farbenfrohen Gestalten des 18. Jahrhunderts
zu sehen, wie sie bei strahlendem Kerzenschein zu froher Tafelrunde ver—
inigt sind, oder wie sie einer Musikaufführung lauschen oder wie sie in

grazidsen Bewegungen der Tanzkunst huldigen.
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Aber nicht nur dieser Saal war s. Bt von Knesebeck mit schönem
Stuckwerk geziert worden, sondern auch andere Räume des Hauses, so
B. die beiden links und rechts vom Saale liegenden Zimmer, die bei
Festlichleiten mitbenutzt wurden. In der Abbildung 2sehen wir das
nördliche dieser beiden Zimmer. Dort, wo jetzt ein Schrank steht, ist noch
die Verbindungstür zum Saal zu erkennen. Die Zimmerwinkel sind ab

geschrägt und für eingebaute Anrichteschränke mit Glastüren, Kamin usw.
benutzt. Auch hier ist überall die Verwendung von Stuck zu bemerken.
Leider besteht die Stuckdecke nicht mehr und auch die Wand hat durch
eine spätere Verwendung einer Tapete ihr ursprüngliches Aussehen eingebüßt.

Auch im Erdgeschoß hat die Ausstattung mit Stuck Verwendung ge—

Abb. 3. Propstei im Ratzeburg. Zimmer im Erogeschoß

sunden, wie Abbildung 3 zeigt. Stuck sehen wir an der Decke, und Stuck—

celiess haben wir über den Turen (eine ist durch das Bücherbort zugestellt)
und dem Kamin. HZur Darstellung sind hier im Gegensatz zum Saal Putten ge
nommen, die Jahreszeiten und dergl. personifizieren. So muß das sürst
liche Haus bei aller Schlichtheit und Einfachheit im Aeußern im Innern
einen höchst vornehmen und festlichen Tindzuck gewährt haben. Und so
ist es denn auch erklärlich, daß die Bausumme weit größer wurde, als
vorgesehen war.

Während uns die Akten über die Ausstattung des Hauses sowie
über den Baumeister und die Künstler im Dunkeln lassen, erfahren wir
wenigstens den Namen des Stuckkünstlers. Er hat ihn als Signatur —
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was höchst selten bei derartigen Arbeiten ist — auf einem Notenblatt einer

Füllung der Südwand des Saales angebracht. Dort steht: —

Es ist derselbe Meister, der 1762 in einer Domherrenkurie in Lübeck,

dem sog. Schloß Rantzau, einen Rokokosaal in Stuck ausschmückt. Aller—
dings nähert sich der Künstler in dem Ratzeburger Saal mehr schon den
klassizistischen Formen, was sich durch die strenge Gliederung der Wand—
flächen kundtut. Der vollständige Name des Künstlers ist Johann
Nepomuk Metz. . Er hat vor allem in Westfalen gearbeitet und ist z. B.

von 1773 —51782 bei Ausstattung des Schlosses zu Münster tätig. An—
scheinend stammt Metz aus Süddeutschland, worauf auch sein Vorname
Nepomut zu deuten scheint. In Mainz und Franksurt a. M. sind z. B. prachtige

Stuckarbeiten von Peter Metz erhalten. Sicher sind hier verwandtschaft
liche Beziehungen vorhanden. Vor allem aber sehen wir eins, daß von
Knesebeck sich einen Künstler von Ruf, einen Meister auf dem Gebiete des
Modellierens in Stuck, kommen ließ.

Wir haben also in dem vorhin beschriebenen Saal ein kunstgeschichtlich
bedeutungsvolles Werk, eine Arbeit eines Künsilers von Ruf. Es ist da—

her schade, daß dieser Raum verkannt und unbenutzt seine Tage vertrauern
muß. Er ist ja gut erhalten; könnten da nicht die maßgebenden Stellen
ihn mit wenig Kosten etwas auffrischen lassen und dem Leben zurückgeben.
Wäre es nicht möglich, ihn als Sitzungssaal, als kleinen Konzertsaal, als
Gemeindesaal oder dergleichen wieder in Gebrauch zu nehmen. Er ver—
dient es, daß er wieder seine Stimmungswerte ausströmen läßt. Gewiß
würde ihn auch mancher Besucher des Domes gern in Augenschein nehmen.
Der Domhof wäre um ein Stück reicher.

UNachrichten über die Schönberger Acker
bürgerstellen und ihre Besitzer.

In wessen Besitz die Ländereien Schönbergs bei der Neugründung des
Bistums durch Heinrich den Löwen waren, ist unbekannt. Man weiß' nur,
daß Schönberg 12 Hufen Landes hatte, und schließt daraus, daß 12 Hauswirté
vorhanden waren. Erst das im Jahre 1525 auf Veranlassung des Bischofs
Georg von Blumenthal (1524-1550) angefertigte Verzeichnis der Pächte,
Zehnten, Dienste und sonstigen Einkünfte des Ratzeburger Sprengels nennt
iins Namen. Damals waren Hauswirte Peter Jolp, der A Hufe besaß
und außerdem ein Ackerstück, Steert genannt') HRans Burmester (1 Huse),

Hinrich Have,mann (J1 Hufe), Jochim Kreiger ( Hufe), Vith
Bade (1 Hufe), Claws Lenicke (1.Hufe), Tille Kogeler (18Hufen),
Lutke Havemann, (J Huse), Hinrick Rötjer (A Hufe), Hans
Vischer (7. Hufe), Haus Kolborne ( Hufs Jochim Rosen-—
hagensvde Hufe, dazu “Hufe, Pills-Acker genannes)“ Im Besißtze ihror

 Wergl. Schönberger Bürgerbuch S. 109 Anm. und S. 111 Anm.
) Der Acker befand sich um 1400 im Besitze einer Familie Pyl und war

frei von jeder Abgabe. Nach Urkunden ans den Jahren 1531 und 1541 lag
„Pylß Woort“ im Kl. Siemitzer Schlage. Die Familie Pyl wird mehrmals
im Copialbuch erwähnt: 1378 wird „Ludolphus Pyl armiger“ der Kaufbrief
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Nachkommen ist, soweit bisher nachgewiesen worden kann, nur eine Baustelle
zeblieben, es ist die Stelle, die jeßzt dem Ackerbürger Burmeistér gehört
und durch Heirat mit der Anerbin Grete Kogeler in den Besiß der
Familie Burmeister gekommen ist.“) Im Jahre 1601 werden folgende' Bau—
leute genanut; Claus Heitmann (jeßt Hottelet), Achim Boye (später
Spehr, jetzt Masack), Achim Heybeh (die Stelle wurde 1895 von der Stadt
Schönberg gekanft), Hinrich Rötjer (jetzt Boye), Arend Kogeler (jetzt Bur—
meister) Peter Havemann (jetzt Errust Arundt), Simon Havemann (jsetzt
Julius Braasch), Achim Grewsmühl (jetzt Maack), Hans Vick (1789
Peter Hinrich Schwartz, der seine Stelle in diesem Jahte 'an die übrigen
damals vorhandenen 8 Bauleute verkaufte), Hinrich Rütingk (seine wüst
liegende Stelle wurde 1656 an Jakob Schünemann pacht-, zehnt- und dienstfrei
derkauft), Zacharias Vehlingk (eine Stelle ist schon von den Bischöfen Georg
bon Blumenthal und Christoph von der Schulenburg abgabefrei gemacht,
1545 erhielt sie der Stiftshauptmann Caspar v. Warnstedt, 1726 besaß sie der
Amtsverwalter Bernhard Christoph Boddien, der nach und nach teils mit,
teils ohne Genehmigung die Ländereien an Schönberger Bürger und
sel-Siemzer Hauswirte veräußerte“), Achim Kohlborn (seine Stelle wurde 1624
an Hermann Clamor v. Maändelslow verkauft, der sich Freiheit von allen

Lasten auswirkte, später erhielt sie das Domkapitel wegen einer Forderung
an Mandelslow, endlich wurde sie in mehreren Stücken au Schönberger Bürger

verkauft?).
Auf welchen Stellen die 1525 genannten Hauswirte gesessen haben, läßt

sich nur für 2 mit Sicherheit feststellen und für 3 vermuten. Tile Kogeler saß
guf der heutigen Burmeisterschen Stelle, Hans Kolborne auf der Mandels—
lowschen. Hans Vischer wird die Stelle gehabt haben, die 1729 Schwartz an
die anderen Bauleute verkaufte, da 1622 Hans Vicke, dessen Name vielleicht
aus dem Namen Vischer verderbt ist, die Hansmarke Vischers, einen Fisch,
gebraucht. Hinrich Havemann wird Vorbesitzer des 1601 genannten Peter
Havemann (jetzt Ernst Arndt) sein, da unter Peter Havemanns Nachkommen
wiederholt der Vorname Hinrich vorkommt; es wird also Lutke Haventann

die Stelle gehabt haben, die 1601 Simon Havemann (ietzt Julius Braasch)
inne hatte. Wohin die 7 anderen im Jahre 1525 genanuten Hauswirte ge—
hören, läßt sich einstweilen noch nicht nachweisen. Die Reihenfolge der Bo—

wegen 2 Hufen in Falkenhagen erteilt, 1393 erhält „Lüdeke Pyl Knape“
den Kanfbrief wegen des Gutes Steenborch (vgl. Masch, Geschichte des Bis—
ums Ratzeburg S. 294), 1419 werden bei der Reguklierung der Scheide zwischen
Neschow und Raddingasdorf „Ludolphus Pyl et Eghardus Vnlfratres“ ge—
nannt.

3), Vergl. Krüger, die älteren Hauswirtsfamilien des Schönberger
Kirchspiels.

) Bernhard Christoph (oder Bernhard Gottfried) Boddien war der Sohn
des Landreiters und Holzvogts Cordt Wentzel B. dem am 17. Oktober 1609

das von ihm bewohnte Haus c. p. (jetzt Hotel Stadt Lübeck) von dem Herzog
Friedrich Wilhelm „aus Uns dazu bewegenden Ursachen und Guaden, auch in
Ansehung der vieljährigen Dienste“ erblich überlassen wurde mit der Er—
lanbnis für ihn und seine Nachkommen, in dem Hause zu herbergieren, Bier
und Branntwein zu schenken, auch andere dergleichen Nahrung frei und unge—
hindert ohne Abgabe einiger Heuer und Contribution zu treiben und zu ver—
richten. Der Sohn des Amtsverwalters Boddien waär August Gotthard v.
Boddien, Herr auf Danneborth und Alt-Karin (beide Güter fsüdlich von
Kröpelin belegen), von dem der Oberstallmeister Wilh. v. Boddien in Neu—
strelitz absteammt. Das Haus in Schönberg kaufte 1763 Förster Schröder von
den Boddienschen Erben.

5) Vergl. Masch a. a. O. S. 659, 667.
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itzer der Schönberger Baustellen seit 1601 steht lückenlos fest; sie ergibt sich
üs den Schönberger Anmtsakten und Kirchenbüchern. Sie einzeln aufzu—
führen, würde hier zu weit führen. Es sei hier nur noch darauf hingewiesen,
daß die Schönberger Bauleute bis zum Jahre 1822 an der Verwaltung des
Sdtleins Schönberg beteiligt waren. Sie hatten ihren eigenen Burger—
meister oder Bauernvogt, und in der Bürgervertretung, den sogenaunten
Sechsmännern, waren ihnen 2 Stellen vorbehalten. Als Biurgermeister werden
Jenannte) Simon Havemann (1588), Arend Kogeler (1597 1601) Joachim
Kolborn (1,402-1607), Hans Bicke (1618- 1643), Hans Vicke (ab 14. 7. 1651),
Claus Heitmann (1668), Peter Vick (1670- 1687), Hans Paustian (1687),
Hinrich Schwart (bis 1699) Thies Woisin (1699), Heter Hinrich Schwartz
(bis 1711), Johaun Jochim Böckmann (um 1760), Johann Freytag (bis 1761)
Peler Grevsmöhl (1761), Caspar Vick (bis 1788), Peter Burméister (1788),
Johann Burmeister (bis 1822). Kirchenrat Schmidt.

8) Vergl. Schönberger Bürgerbuch S. 104.

Kulturbild aus dem 17. Jahrhundert.
Aktenstücke aus dem Geh. und Hauptarchiv in Schwerin.)

Durchlauchtigster Hertzog,
Gnadigster Fürst Vnd Herr!

Ew: Hochfürstl Drchl: muß ich meiner Nothdurft nach, in Unterthänig—
keit zu vernehmen geben, wie daß vor etwa 4, Wochen zu Griven, im Ambte
Schönenberg belegen, ein Bauer Knecht daselbst unversehentlich in den
Zrunnen gefallen, welcher fast an allen seinen Gliedern beschädiget, auch
oben an der Lende das Bein gar zerbrochen hat; zu welchem Patienten

nachen Griven ich der Zeit bin hingefordert worden, um denselben zu
eoutiren, und wie ich dahin gekommen, habe ich den beschädigten Menschen
fast todt vor mich gefunden, dennoch, well es von mir inständig begehret,
habe ich ihn in die Cuer angenommen, meinen besten Fleiß mit adhibirung
lerhand Trünken und dienlicher Medicamente daran gewendet, hin fters
dahinüber gereiset, daß alfo in diesen 4 Wochen, durch die Gnade Gottes
gemeldeten Patienten soweit gebracht, daß ich verhoffe, nächst Gott, denselben
bis zu völliger Leibesgefundheit bald zu bringen;

Als nun aber vor wenig Tagen der Herr Ambtmann zum Schönenberg

 vielleicht aus bloßem Rüitied und Gesuch des Barbieres in Schönenberg:]
mich durch seine Diener inhibiren und anmelden lassen, ich sollte mehr ge
melbeten Patienten nicht mehr, curiren, sondern gentzlich, davon abstehen; so
habe nicht umhin können, diese meine Nothdurft und Befügnis, und daß
Aler Orten den Scharfrichtern unverboten, wann solche und dergleichen be—

schädigte Leute ihrer Cuer bedürfen, selbe anzunehmen, unterthänigst vorzu—
stellen, und dann um so biel wenger, weil bereits über 4 Wochen ich diesen
rmen Menschen mit äußerstem Fleiße coriret, mir nicht wird verboten
verden können, itzo und da ich bereits guten Anblick zur Besserung erlanget,
piederum von der Cuer abzustehen, und nur andere auf meinen Verband

zu treten lassen.
Hierum so gelanget mein gantz unterthänigstes Bitten, Ew. Orchl.

wollen, so gestalten Sache nach, mir so gnädig erscheinen und nicht zugeben,
daß von diesem Patienten ich so liederlich abtreten, und nicht mehr curiren
sollte, vielmehr an dero Herrn Ambtmann zu Schönenberg in Gnaden ver—
ügen, daß er solchen Ppatsenten in meiner Guer ungehindert lasse, und kein
anderer dazu genommen werden möge. In mehr gnädigster Erwägung, ich
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diesen armen Menschen auch für ein geringes zu seiner Gesundheit, negst Gott,
verhelfen und curiren will, er selbst, der Patiente, begehret auch keinen
andern, sondern will gerne bei mir verbleiben, bitte und' rwarte daher in
Gnaden Erhörung und verbleibe

Ew. Hochfürstl. Durchlaucht

Gadebusech, den 26. October Ao 1677

Unterthänigster
Mr. (Meister) Oristian Flohr.

Scharfrichter zu Gadébusch.

Christian Ludwig

Ehrsamer Lieber getreuer, Einverschlossen communiciren wir dir in
Abschrift, was der Scharfrichter zu Gadehusch. Chrictian Flohr, wegen
eines zu Grieben in die Chuer augenommenen Bauerknechts, seiner Noth—
durft nach in Unterthänigkeit gelanget und dabei an dich zu verfügen ge—
beten. Wir befehlen dir darauf und wollen gnädigst dich hierüber förder—
amst vernehmen zu lassen

Datum Schwerin, den 28. October Anno 1677

An

den Ambtmann zu Schönenberg

Durchlauchtigster Hertzog

Gnädigster Fürst und Herr.

Ew. Hochfürstl. Durchlaucht gnädigstes Befehlschreiben sub dato Schwerin
den 28. Okt. habe mit unterthänigsten Respeéct erhalten, auch aus der
communicirten copeinlichen Abschrift'mit mehren ersehen, was der Scharf—
richter zu Gadebusch Christian Flohr wegen 'eines zu Grieben in die Chur
angenommenen Bauerknechts seiner verméinten Nothdurft nach unterthänigst
gelanget und dabei zu verfügen gebeten hat, worauf dann Ew. Hochfürstl.
Durchlaucht unterthänigst zu berichten nicht umbhin kann, wie daß der
Barbier hieselbst mit Einem hochfurstl privilegio begnadiget ist, vermöge
dessen niemand befugt, sich einiger Churen unter Waß praetext es sein
möge, in diesem Ambte anzumaßen, viel weniger auch sich jemand unter—
nehmen darf, einige frembte Aerzte von anderen Ohrten anhero zu
solen und sich deren zu gebrauchen, es wäre dann, daß Ein oder anderer

Schade über Hoffen so gefährlich befunden würde, daß der Balbierer selbigen
anzunehmen oder zu Luriren sich nicht unterstünde, auf dem Fall welter
Hülfe bestens zu suchen freygelassen.

So ist neulicher Zeit vorgedachter Barbierer vorm Ambte erschienen
und hat klagend zu vernehmen gegeben, welcher Gestalt solchem von Ew.—
Hochfürstl. Durchlaucht gnädigst ertheilten privilegio so gantz entgegen der
Scharfrichter von Gadebusch sich untetstünde, in hiesigem Ambtsdorfe Grieben
einen Knecht, so den Oberschenkel zerbrochen, zu curireon, mit Bitte, weil er
selbigen in Güte davon abzustehen bitten lassen, aber eine fast dreuentliche



Antwordt wieder erhalten, ihm bey vorhochgedachten fürstl. privilegio, dessen
zugleich lautenden Einhaltes nach, Ambtshälber zu schützen, um dem Scharf
kichter die eigenthätlich angefangene Chur ernstlich zu inhibiren, da dann
auf so billigmäßiges Suchen einen Ambtsdiener an dem Tage, da der Scharf—
richter den patienten zu verbinden im Dorse gewesen, dahin geschicket, im
NRamen J. hochfürstl. Hurchlaucht durch denselhen ihm andeuten lassen, weil
der hiesige Barbier mit einem so stärken privilegio versehen, er sich des
Curifens hier im Ambt gäntzlich enthalten und sich für Ungelegenheit für—
sehen solle, jedoch mit diesem Auhange, womit auch der Barbier friedlich
gewesen, weil er schon den patienten einige Zeit her in die Cure gehabt
und bereits 3 Rth. von dem Arztlohn empfängen, er endlich vor diesmal

solche 3 Rth. behalten, das übrige aber diesem Barbier zur Abforderung be—
stehen bleiben sollte, mit Freystellung, ob er den angenommenen Schaden
für die empfangenen 3 Rth völlig heylen, oder seinen Band abnehmen wolle,
alsdann der Barbierer den patienten vollens zu curiren erbötig wäre.

Wenn dann Ew. Hochfürstl. Gnaden aus solchem allen ersehen, daß des
Scharfrichters Ersuchen in höchster Unbilligkeit besteht, in betracht der Schade
auch gar nicht so gefährlich, wie er gemachet wird, sondern notorié nur ein
Bruch, dergleichen der Barbier weit gefährlicher und zwar um ein ebenso und
fast weniger Geld curirt hat, als bitte unterthänigst Ew. hochfürstl. Durch—
laucht geruhen, gnädigst mehrgedachten Scharfrichter ernstlich anzuhalten,
daß er nicht allein mit den empfangenen3Rth.sichgäntzlichvergnügen,und
wegen des übrigen keine weitere praetension machen, besonderen sich hin—
kütiftig aller und jeder curen in hiesigem Hochfürstl. Durchlauchtigstem Ambte
bei Vermeidung gewisser Strafe gäntzlich enthalten müsse, Ew. Hochfürstl.

Zurghlaucht zu“ aller Hochfürstl. pröshénität der allerhöchsten Obhnt getreulich
ergebend.

Ew. Hochfürstl. Durchlaucht

Schönberg, 7. Nov. Anno 1677

Untertänigster Diener

Peter Niclas Flügge.

Christian Ludwig

Ehrsamer Lieber getreuer, Wir communiciren dihr hiermit in Abschrift,
wäs unser Ambtmann zu Schönenberg, Peter Niclas Flügge, auf des Scharf
richters zu Gadebusch geführte Klage'gegenberichtlich eingegeben, mit gnä—
digstem Befehl: Das sofern sichs berichteltermaßen verhält, gedachten Scharf—
richter zu injungiren, mit denen empfangenen 3 Rth. zufrieden zu sein, keine
weiteren instanten zu machen, auch dem Barbierer zu Schönenberg wieder

das verlangte priviseginm nicht den geringsten Eingriff zu thun.

Andem ete.

Datum Schwerin den 9. November 1677.

An

den Ambtmann zu Gadebusch

Baltzer Wilhelm Raßauen

Bem.: Rechtschreibung uud Zeichensetzung etwas verändert Bd.
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*

Flurnamen von Boitin-Kesdorf.
Vorbemerkung: Die Namen sind nach dem Volksmund aufgeschrieben.

Die Namen der Flurkarte von Ad. v. Wickede nach der Vermessung von

1824 (die Regulierung hat 1827 stattgefunden) sind sämtlich beigegeben.

 *» Boifin Desdort

—.

—

D
decqelsdoyj

Aif

29

 KRadcdes
3 cdo r

1

1. Bormbrauk (auf der Karte hier der Borncamp, s. auch 9), 2. Böbelst
Strietland (a d. K.hier Poggensiockscamp), 83. Brinkkoppel, 4. Bodderbreir,
5. Brambarg, 6. Deichtrog (Teigtrog, eine Gruben 7. Dieksal (a. d. K. hier
auch der Schevenberg, s. 10), 8. Dachsenbarg, 9. Diekwisch, auch Karkwifsch
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la. d. K. Bornwisch),10.Dieksal(a. d. K. Diecksahbl), 11. Dreiurt, 12. Eller—
breir, 13. Eierkuhl (a. d. K. westlich davon: im Hott), 14. Eick-raqud'(a.d.K.:
Eckrade), 15. Egersbrauk, 16. Egersblocken (a. d. K.: Boland), 17. Foß—

sraug, (a. d. K.: Voßkrog), 18. Foß-Bäk und Hauhner-Brook (a. d— H.:
Honerbusch), 19. Grantstucken (Grant ist kiesiger Acker), 20. und 21. Heir—
busch und Heirwisch (a. d. K. hier der Riepeuberg), 22. Holstenkraug (a. d.
K. hier Ohle Woidé), 23. Jittbärg, 24. Jägerbreir, 25. Kahlen Barg'kahler
Berg, a. d., K.: Kahlenberg als einer der Hauptschläge), 26. Krümel,
27. Krützbreir (a. d. K. hier: Ohle Söhren, nordwesttl. davon Depenbrok),
28. Langen Sal, 29. Leimbarg (Lehmberg; auf der Karte bei 28 und 209
Langestücken als einer der Hauptschläge), 30. Leimbreir (a. d. K. Jehm-—
brehd), 31. Margreitenkuhl (Margaretenkühle), 32. Mastbäk (a. d. K.: Maßz-
beck), 833. Mäöhl-jöhr, 34. Marsch (a. d. K.: Maschen), 85. Muß-Sal,
36. Neddelst Strietland, 37. Niedenlann' (neues Land) 38. Ossentung'
Ochsenzunge, nach der Form), 384 Olle Sürgen (s. 27; a. d. K. hier
Wehdenbrehd), 39. Poggensiek, 40. Peddengraad (der Wald hier nach der
sarte Nie Söhren, vergl 27 Ohle Söhren)41. Poggensiek (s. 89; n. d. K.
hier Krützbrehde'als einer der Hauptschläge), 42.Plüschenbarg(n. d. K.
Votbeck, s. 18) — westl. davon: Lob, d. i. Lose (ausgeloste Stücke),
13. Reenschen-raad (d. d. K. hier Dorland, Rüschenrade, Hoylenkrogsbusch),
44. Röt-sal, 45. Stiegenwisch (a. d. K. Stiegenwisci), 46. Swiensmag,
47. Sülwerbreir (Silberbreite)), 48. Trammeitenbusch, 49. Veirkoppel (Zů—
sammenstoß von vier Koppeln; a. d. K.: Hengelcamp, als einer der Haupt—
schläge, westl. davon Verungskoppeh), 50. Wäden a. d. K.: Weßdenm),
51. Wentzenbarg (a. d. K.: Wendschebeck, bei Nr. 6), 802. Wöddelbarg.

Auf dem Jittharg (28) ist ein Kegelgrab gewesen, das um 1850 abge—
tragen wurde. Sülwerbreir (47) hat die Sage von der goldenen Wiege.

Zur Deutung des Dorfnamens Gardensee.
Mitgeteilt von Kirchenrat Schmidt-Ziethen.

In dem im Auftrage des Pestalozzivereins der Provinz Pommern
von F. Uecker-Stettin herausgegebenen Buche: Pommern in Wort und
Bild (Stettin 1904) wird S. 33 der Ortsname Gohren mit dem slavischen
goraj, Berge zusammengestellt; es würde, falls dies berechtigt ist, somit
Gardensee soviel wie Bergsee bedeuten und nicht Waldsee (vgl. 1925, 2
S. 32) und das Dorf Gardensee das Dorf, das auf einem Berge an einem
See liegt, und nicht etwa das Dorf, das im Walde an einem See liegt.

Die Entscheidung darüber wird Sprachkundigen überlassen werden müssen.
Nur soviel sei bemerkt, daß Göhren auf Rugen, auf das F. Uecker hin—
weist, nicht oben auf einem Berge liegt, sondern am Fuße „des Nord
peerd“, eines weithin sichtbaren Berges, der die höchste Erhebung des weit
in die See hineinragenden schmalen Vorgebirges, des Göhrener Höwts'),
bildet.“ (Griebens Reiseführer Bd. 65 S. 87 f.)

) VBgl. Hovetberg, Schönberger Bürgerbuch S. 6 und S. 60.



he weet dat.
Maleins seet ick mit den olen Bäckermeister Lenschow (he wir dun—

tomalen noch in de besten Johren; nu slöpt he jo ok all achter de Kirch
hofsmuer ünner de groten Lin'nböm) in den Selmsdörper Krog bi en
deftigen Grog un löt mi allerhand Geschichten vun Land un Lüd ut dat

frühere Bisdum Ratzborg vertellin, as buten en Brig vörführ un 'n ganz
Schow halwwussen lübecker Ladenswengels afsett De jungen Lüd kömen
pun 'n Utflug nah Sülsdörp torüch un wulln sick, as se säden, nu noch
en beten an de Selmsdörper Buern amesiern. En junge Minsch, de ut
Versehn schienbor en Handmanschett üm den Hals kregen harr, un de n
Slips drög, so rutig un bunt, as wier't'n Stück vun Mudder Wienbarasch
ehr rotkarriert Bettssluw, wier den Anschien nah de Rädelsführer. De
junge Minsch schien den olen Lenschow un mi as Verlustigungsobjekt för
sin Kumpanen utsehn to hebben; denn ohn vel to fragen, löt he sick mit
sien Gesellschaft bi uns dal. De Ol knep de langen Ogenbruen wat dichter
tosamen un kek mal scharp nah den Kröger raewer, säd aewer nix. De
Lüd kregen ehren Grog un de Ol vertell mi wierer.

„Meister,“ ünnerbrök em nu de Rädelsführer un plink sien Gesellschaft
to, as wull he seggen: „Paßt up, nu geiht de Rummel los!“

.Na?“ brumm de Ol un löt de Uennerlipp wat deper hängen.

„Ick hür,“ meen de Ladenswengel, „dat Se basig in de Geschicht Be—
scheid weten; kaenen Se mi nich seggen, worüm an de Gren; bi Se
aewerall Steins mit Ossenköpp staht?“

Meister Lenschow sien Uennerlipp würd so lang, dat 'n Schock Höhner
dorup Platz harr. „Dat künn ick wull,“ säd he.

Werrer plink de Jung, as mien Fründ Korl Kröger to dohn pleg,
wenn dat vör de Dörpskomedi to'n drütten Mal klingel.

„Sehn Sei,“ füng de Ol an, un nöhm sinen Gegenaewer scharp in't
Og, „dat hett mal 'n Tid geben, wo in den Lübschen Friestaat de Esels
wat rieklich wiern. De dummen Kreaturen löpen uns sogor gewer de

Grenz un drewen allerhand Undög. Duntomalen hebbt uns Grotolen ehr
scharpsten Bullen langs den Grenzwall antürert. Un wenn nu mal son
Languhr wat näswies gewer den Wall köm, seten em bald poor harte

Hurns in't Liew“

„Soo —!“ säd de Manschettenkierl.

„Ja,“ antwur de Ol, „un de Steins sünd Denksteins för disse Bullen.“

„Soo —!“ piep de Ladenswengel un keek ängstlich up den Meister
sin Fust.

„Ja,“ vertell ol Lenschow wierer, „denn un wenn kümmt jo ok hüt
noch mal 'n Esel aewer de Grenz kieken; aewer se ward knapper — Gott

sei Dank! —, doch leidergotts nich klöker.“ Hans Kähler.
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Kleine Mitteilungen,
zugleich Frage- und Antwortkasten.

J. Kunst- und Geschichtsdenkmäler des Freistaates Mecklenburg-Streliß.

J. Band (as Land Stargard), bearbeitet vvn Georg Krüger,
Kirchenrat und Propst zu Stargard i. Mecklb.

II. Abteilung: der Blumenhäger Silberfund (W. Karbe), die Amtsge—
richtsbezirke Fürstenberg, Feldberg, Woldegk und Friedland (1. Hälste).
Neubrandenburg, 1925: Brünslow.

Preis 15 Mk. Zu beziehen auch durch die Buchhandlung Emil Hempel
in Schönberg (Mecklb.).

Im Jahrgang 1922 unserer „Mitteilungen“ (IV, Nr. 1) ist die J. Ab-—
teilung dieses Bandes angezeigt worden. Sie umfaßte die Anitsgerichts—
bezirke Neustrelitz, Streliiz und Mirow, die vorliegende II. Abteilung
enthält Fürstenberg, Feldberg, Woldegk und Friedland (1. Hälfte), in Vorbe—
reitung besindet sich die III. Abteilbung, die außer der 2. Hälfte von
Friedland den Amtsgerichtsbezirk Neubrandenburg (das Amt Stargard be—
greifsend) bringen wird. Damit ist der J. Band (das Land Stargard) aöge—
schlossen. Es würde der II. Band (das Land Ratzeburg) folgen. Ob hier eben—
falls Abteilnugen Gielleicht 2) nötig sind, bleibt zu erwägen. Der Umsang
des vorhandenen Materials wird den Ausschlag geben.

Der Bearboeiter, Herr Oberkirchenrat Krüger in Neustrelitz, hebt im Vor—
wort des hier zu besprechenden Bandes (es sei gestattet, das Buch kurz so zi
bezeichnen) hervor, daß die wirtschaftlichen Zustände wider Erwarten die
Ausgabe verzögert hätten; er hofft, die Fortsetzungen in kürzerer Frist her—
ansbringen zu können. Freilich, es ist in den 3 Jahren oft um den zweiten
Band gesragt worden, nachdem die Auflage des ersten in kurzer Zeit ver—
griffen war. Aber dafür gilt nun das Sprichwort: Was lange währt, wird gut.

An Umfang übertrifft das neue Buch mit seinen 500 Seiten das alte,
noch nicht 300 Seiten zählende. Nach wie vor geht die Arbeitsweise nach
folgendem Plan: Name — Geschichtliches — Kirchliches— Ortsanlage —

Kirche — Kleinkunstwerke — Kirchenglocken. Ist der Ort ein alter Herrensitz,

so wird ein Abschnitt über das „Schloß“ nötig, und bei den Städten treten
außerdem noch Berichte über Wehranlagen, über das Rathaus und über die

Zunftgegenstände hinzu. Das Überwiegen des Kirchlichen darf uns Ratzeburger
nicht befremden; denn während bei uns zu einer Kirche so und so viele

Ortischaften gehören (in Schönberg z. Beisp. 23), hat im, Lande Stargard mit
ganz wenig Ausnahmen jedes, auch das kleinste Dorf seine Kirche und seinen
Kirchhof. Manches dieser z. T. uralten kleinen Gotteshäuser stellte sich bei der
Inventärisierung als eine Fundgrube von Kunstgegenständen heraus. Manches
wertvolle Stück lag versteckt und verstaubt hinter dem Altar oder auf dem
Kirchenboden und ist jetzt erst durch die Arbeit der Denkmalskommission anus
Licht und damit in das rechte Ausehen gekommen. Welche unglaublichen
Zustände „da oben“ in dieser Hinsicht geherrscht haben, weiß ich aus eigener
AÄnschauung. — Wieder wie im ersten Bande ist, das Hauptgewicht der Dar—

stellung auf die Abbildungen gelegt. Und das ist recht so. Nicht jeder liest
den Text, aber er beschaut die Bilder, und wenn er das, was er bisher als

alte „Scharteke“ nicht beachtete, in seinen schönen Formen wiedererkennt, dann
schlägt er in sich und sagt: ist's möglich, daß unsere Vorfahren so etwas Feines
haben machen können? ist's nicht unsere Pflicht, diese Schätze zu hegen und zu
oflegen? Hier liegt der machtvolle erziehliche Wert des Inventärisationswerkes.
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Das Ministerium hat gut daran getan, keine Kosten zu scheuen. Es handelt
sich um eine Kulturtat ersten Ranges!

Zu den Abbildungen (viele sind ganzseitig und von außergewöhnlich
hohem technischen Werte — alle Achtung vor der Bärensprungschen Druckerei!)

gesellen sich Grund- und Aufrisse von Kirchen, Schlössern, Rathäusern, Bauern—
häusern, und dann ist jeder Ortschaft ihr Lageplan beigegeben. Wir Ratze—
burger werden da wieder auf Gegensätze stoßen. Daß ünser altsächsischer
Bauernhaustyp dort nicht zu finden ist, bedarf keiner Erwähnung. Aber daß
der bei uns durchweg vorhandene Rundlingstyp der Dorfanlage im Herzog—
tum so sehr selten vorkommt, fällt auf. Nur in den Amitsgerichtsbezirken
Neustrelitz und Strelitz gibt es einige wenige und zum Teil auch noch fraägliche,
und daun soll Schwichtenberg bis 1757 ein Rundling gewesen sein. Typisch
für das Herzogtum ist das Angerdorf, von dem wir hier im Fürsten—
tum nur ein Beispiel (Grieben) haben. Straßendörfer sind in wenigen Bei—
spielen vorhanden, gerade wie bei uns. Ich darf bei dieser Gelegenheit auf
das für unsere Postbezieher dieser Nummer beigelegte „Quellenheft“
mit der Arbeit von Dr. Folkers aufmerksam machen.

Zu Ansang des Bandes ist auf 3 ganzseitigen Tafeln der Silberfund
von Blumenhagen abgebildet, mit erläuterndem Text aus der Feder

des glücklichen Finders, des Konservators W. Kar be vom Landesmuseum
in Neustrelitz. Es handelt sich um wendische Münzen (kein Hacksilber) und
Schmucksachen. In einem Sandhügel unweit des Dorfes Blumenhagen bei
Neustrelitz (zwischen Weisdin und Rödlin) haben sie gelegen. Der Fund ist
hochbedentsam. Man datiert ihn auf 1050—1100, also auf die Zeit, wo die
Wenden und zwar in dortiger Gegend die Redarier im Kampfé gegen das

eindringende Christentum standen. Merkwürdig ist eine silberne Filigranschnur
mit einem daranhängenden Kreuze, auf dem die Christusfigur dargestellt ist:
eine der bekleideten romanischen Christusfiguren, wie sie bis zum Ende des
12. Jahrhunderts üblich waren. Die Münzen sind wöhrscheinlich in Magde—
burg und Merseburg geprägt und ebenso wie die Schmucksachen auf dem
Handelswege in die Hände der Wenden gekommen. Umstände lassen darauf
schließen, daß der Schatz von einer wendischen Familie auf eiliger Flucht,
vielleicht nach der Zerstörnug Rethras (1068), verloren wurde. Doch genug.
Man möchte einwenden, daß diese Angelegenheit in den Rahmen des Buches
nicht hineingehöre. Aber es mag — rein äußerlich — als Gegenstück dazu

gelten, daß auch der erste Band mit je einer geologischen, prähistorischen und
historischen Abhandlung eingeleitet wurde. Jedenfalls gibt der Bericht ein
frühgeschichtliches Kulturbild, und an sich konnte der wertvolle Fund keinen
würdigeren Platz zu seiner Veröffentlichung finden, als er ihm hier geboten
worden ist. Bd.

II. Mecklenburg-Strelitzer Verein für Geschichte und
Heimatkunde.

Am 25. März d. J. (1925) hat im alten Thronsaal des Neustrelitzer
Schlosses die Gründungsversammlung stattgefunden. 386 Beitrittsanmel—
dungen lagen an diesem Tage bereits vor, denn das Unternehmen war durch
Monñote hindurch geschickt und nachdrücklich in die Wege geleitet worden.
Auch Satzungen wurden aufgestellt. 81lautet:

Pflege der Geschichte, namentlich der Landesgeschichte, und der Heimat—
kunde, sowie Sammlung von Gegenständen, Abbildungen und schriftlichen
Aufzeichnungen aller Art, die für Landesgeschichte und Heimatkunde Bedeu—
tuug haben, sind die Aufgaben des Vereins.

„Auf dem Gebiete der Heimatkunde ist im Herzogtum Strelitz bisher
so gut wie nichts geschehen,“ so ungefähr schrieb der Vorsitzende des Vereins
Archivdirektor Dr. Witte vorigen Herbst in seinem Werberuf. Es war wohl
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so. Höchstens hätten die Arbeiten in den Ortsgruppen Nenbrandenburg und
Friedland des Heimathundes „Mecklenburg“ ausgenommen werden können
nebst einigen Veröffentlichungen in den Tageszeiktungen. Und wie stand es
mit der Pflegschaft der Landesgeschichte? Soweit die volkstümliche
Pflege in Frage kam, galt sicher dasselbe Urteil. Wie hätte es auch anders
sein können, da die Grundlage, nämlich die Geschichtswissenschaft, ver—
sagte? Geradezu grotesk sind ja die Bilder, die uns da aus der „guten alten
Zeit“ entgegentreten. Das fängt an mit dem Mumpitz der Prillwitzer Idole,
die schon Dorchläuchting (1770) angekauft hatte und die noch unter Großherzog
Georg als Glanzstücke der „Großherzoglichen Sammlung obotritisch—
wendischer Altertümer“ (Obotriten haben im Lande Stargard niemals ge—
wohnt!) bewertet wurden. Unter der Regierung Friedrich Wilhelms mußte
die Leitung der Bibliohhek und der Sammlungen von den Konsistorialräten
im Nebenamt besorgt werden, während die nötigen Arbeiten einem alten
Kanudidaten der Philosophie gegen ein Jahresgehalt von 44 (vierundvierzig!)

Talern oblagen. Als das so nicht mehr ging, berief der Großherzog am
1. April 1883 den Dr. Gustav von Buchwald zum Archivar. Der sollte
das Geheime und Hauptarchiv anlegen, ist aber mit seinen verzwickten Plänen
nie sertig geworden. Wenn er nach Schönberg kam, um die Landvogteiakten
zu sichten, inspizierte er nebenbei auch unser Museum (vgl. Jahrgang 1919
Heft 1, S. 3), oder er sollte es wenigstens tun. Meist zog er die Geselligkeit
vor und suchte am Tage nach Eolithen, auf die er damals eingeschworen war.
Schade, daß der Platz fehlt, um die Geschichte von dem versteinerten Menschen—
schädel zu erzühlen, der noch einen abgebrochenen Holzpfeil in der Augen—
höhle hatte und bei der Maurinmühle gefunden worden war; sie ist so köstlich,
daß sie au anderer Stelle dieser Blättker bearbeitet werden müßte. Mancher
Leser wird sich auch noch erinnern, wie von Buchwald einmal die Welt in
Schrecken setzte mit der Behauptung, die Wenden seien germanischer Ab—
stammung; seine Abhandlung darüber stand in der Landeszeitung.

Nun, das traurige Schauspiel dieses einst so glänzend begabten Geistes,
dessen Wirksamkeit in völliger Versumpfung endete, ist bekannt. Wieweit die
widrigen Unistände seines Amtes dabei mitgespielt haben, bleibe dahingestellt.
Hier kümmert uns nur die Tatsache, daß man im Ernste an eine Strolitzer

Geschichtsforschung nicht denken konnte, weil die Unterlagen nicht geordnet
waren. Als Dr. Witte im Laufe des Jahres 1913 auf Buchwalds Posten berusen
wurde, fand er ein Chaos vor. Kaum hatte man mit den Erwägungen für
eine Neuordnung begonnen, da brach der Krieg aus, und der neue Archivar
mußte an die Front. Konnten auch die Vorarbeiten zum Landesmuseum
während des Krieges geführt werden — Großherzog Adolf Friedrich VI. war

ein verständnisvoller Förderer dieser Pläne — so blieb die Durchführung doch
der auf Krieg und Üümsturz folgenden Zeit vorbehalten. Der neuen Re—
gierung ist es zu danken, wenn jsetzt mit aller Kraft das nachgeholt werden
kann, was in so verhängnisvoller Weise über ein Jahrhundert lang versäumt
worden ist. Museum, Bibliothek und Archiv sind zu einer höchst ersprießlichen
Dreieinigkeit zusammengefaßt, und den besonders für das Museum nötigen Platz
hat es gegeben, als das Schloß zur Verfügung gestellt werden konnte. Die Eröff—
hung des Landesmuseums, am 17. März 1921 war ein Siegesfest für den
Direktor und für seinen Generalstab, den wir auch an dieser Stelle nicht
vergessen dürfen: die beiden Konservatoren W. Karbe und Konrad Hustaedt,
von denen ersterer den Lesern dieser Blätter aufs vorteilhafteste bekannt ist,
und seit September 1922 der wissenschaftliche Mitarbeiter am Archiv Dr.
Endler. Alles in allem: ein glänzender Aufstieg, wohl zu verstehen, aber doch
bewundernswert, wie er in so kurzer Zeit vor sich gegangen ist.

Unser Heimatbund hat die genannten Herren stets hilfsbereit gefunden.
Schon dies war ein Zeichen dafür, daß die in Neustrelitz erzeugte Wissenschaft
den Weg ins Volk nicht scheute, vielmehr ihn suchte. In diesem Sinne ist
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nun auch der Heimatbund in Neustrelitz entstanden, wie es der 8 2seiner

Satzungen bestätigt:
Veranstaltungen von Vorträgen, Wanderversammlungen und, Ausflügen

sollen der Erfüllüng seiner Aufgaben dienen neben geeigneten Veröffentli—
chungen in zwei Zeitschriften,
a) den jährlich einmal in größerem Umfang erscheinenden „Mecklb.Stre—

litzer Geschichtsblättern“,
b) den jährlich mehrmals in kleinerem Umfang erscheinenden „Meckbb.

Strelitzer Heimatblättern“.
Von letztgenannten „Heimatblättern“, die in Umfang und Anlage unseren

„Mitteilungen“ gleichen, ist am l. Juni d. J. das erste Heft erschienen. Es
enthält außer einem Bericht des Herausgebers (Archivdirektor Dr. Witte) über
die Gründungsgeschichte des Vereins folgende Aufsätze: über Heimatkunde und
Naturschutz (P. Göbeler). — Heinrich Schliemann und seine Beziehungen zu
Moecklb.Strelitz (W. Karbe). — Wendische Wohngruben (W. Karbe). — Kleine

Mitteilungen und Anfragen: Stargarder Volkstrachten (Hans Witte). — Er—
haltung der Störche (Unterstein). — Bilderschmuck fehlt noch ganz. An—
scheinend werden die Blätter wie bei uns nur an Mitglieder abgegeben, der

Jahresbeitrag ist 5zMk. Dem Vernehmen nach ist die Mitgliederzahl bereits
auf mehr als 500 gestiegen, sie wird also in nicht zu ferner Zeit die Tausend
erreichen. Nimmt man hinzu, daß die Städte und natürlich auch die Landes—

regierung namhafte Unterstützungen geben, daß ferner Förderbeiträge von
Vereinen und Privatpersonen vorgesehen sind, so kann nicht geleugnet werden,
daß der Verein auf einer sicheren finanziellen Grundlage steht. Und wir?
Nun, es ist uns kümmerlicher ergangen, als wir vor nun bald 25 Jahren

ins Leben traten, und wir haben auch jetzt noch oft unsere liebe Not. Aber
es wäre töricht, darum den Verein, zu dessen Vorstandsmitgliedern übrigens
der Unterzeichnete gehört, zu beargwöhnen. Im GGegenteil, wir find über—
zeugt, daß der im Herzogtüm endlich auflebende Geschichts- und Heimalsinn
uns indirekt zugute köonmt. Wir glauben sogar, daß das Wohlwollen der
Behörden nicht weniger als bisher unsere Arbeit unterstützen wird, und darum
dem jungen Bruderverein und seinen Bestrebungen ein ehrliches: Glückanf!

Bd.

III. Wobleibt der Wunschzetteldes Museumsverwalters?
— Man meint, ich hätte meine Wunschzettel, die in den, Jahrgängen 1920

(Heft 2, 3 und hJ und 1921 (GHest, 3 und 4) unserer Mitteilungen abgedruckt
sind, fortsetzen sollen. Man wirft mir vor, die Besitzer von Privat-—
sammlunden nicht rechtzeitig genug auf unser Heimatmuseum aufmerk—
sam gemacht zu haben. Nun fietlich: Frau Kirchenrat Eulenberg in
Schlagsdorf hat ihre reichhaltige Sammlung (vergl. Jahrgang 1919,
S. 21 oben) dem Landesmuseum in Neustrelitz vermacht. Aber was ist da—
gegen zu sagen? Nach dem Bericht der Landeszeitung waren die Uniform
zines Meckl-Strel. Militärarztes aus der Zeit des danischen Krieges von
1848 und ein rosa Mullkleid aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts da—

zwischen, also Sachen, die wir hier weder aufbewahren können noch wollen.
Weiter spricht der Bericht von Perlstickereien, Geldbörsen, Hosenträgern,
Brusttüchern, Stricktaschen, Namentüchern, Gürteln usp. Da die Familie
beiderseils aus dem Hetzogtum stammte, werden auch die genannten Sachen
von dort sein, und darum gehören sie selbstverständlich ins Landesmuseum.
Gewundert haät uns nur, daß man den Vertretern des Heimatbundes (die

Wenigkeit des Unterzeichneten hätte sich dabei ja leicht umgehen lassen)
nicht die Freude des Beschauens gegönnt hat. Vielleicht ist doch ein Stück
dazwischen gewesen, über dessen Verbleiben im Lande man hätte reden können.
Was aber meine Wunschzettel anbetrifft, so soll schon in der November—
dummer damit fortgefahren werden. Helpt dat nich, so schad't ok nich. Bd.
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Serie A: Mundartliche Dichtungen,
Heft 1: Ut unsen plattdütschen Blaumengorn. Bearbeiter

Dr. Oldörp-Schönberg.
Heft 2 Gin Vorbereitnug): Plattd. Dichtungen erzählenden Inhalts.

Serie B: Noch unbestimmt.

Serie C: Vorgeschichte und Sage.
Heft 1: Unsere älteste Kultur. Steinzeit (J. Warncke-Lübeck).

Bronze-und Eifsenzeit Prof. Dr. Beltz. Mit 10 Abbildungen.
Heft 2: Sagen aus,dem Norden des Landes Ratzeburg.

Bearbeiter: Rektor Passehl-Dassow.
Heft 3: Sagen aus dem Süden des Landes Ratzeburg.

Bearbeiter Fr. Buddin-Schönberg.

Serie D: Geschichte und Bürgerkunde.
Heft 1: Drei Städtegründungen Schönberg (Fr. Buddin),

Neubrandenburg, Direktor Rat Hr. Wendt-Neubranden—
burg) Neustreliß (Dr. Endler-Neustrelitz). Mit 7 Abbildungen.

Heft 2: Au's Das.ows Vergangenheit (xektor Passehl—
Dassow). Mit 2 Abbildungen.

Heft 3: Auf der, Burg Schlagsdorf. Aus dem Beyer'schen
Roman „Anastafia“. Beärbeiter: Fr. Buddin.

Heft 4: Die Wendenzeit bis 1066. Mit Kapitelabschnitten
qus dem Roman „Die Apostelfürsten“ von Prof. Dr.

Reinke. Bearbeiter: Fr. Buddin.

Serie E: Erdgeschichte und Naturkunde.

Einige Hefte in Vorbereitung.

Serie F: Erdkunde und Wirtschaftsgeschichte.
Heft 1 im Druckh): Rundblicke von den Höhen der Heimat.
Heft 2: Das Banernhans im Lande Ratzeburg. Mit

7 Abbildungen. Bearbeiter: Studienrat Dr. Folkers-Rostock.
Heft 3 (im Druck): ‚Ländliche Industrie, Mit mehreren Ab—

bildungen. Bearbeiter: Lehrer Tiedemann-Schlagsdorf.
Heft 4 lin Vorbereitung): Die Ostsee und ihre Beziehungen zu

Lübeck.

Heft 53: Niederelbe, und Nordsee. Bearbeiter: Lehrer Gots—
mannNeustrelitz.

Serie G: Noch unbestimmt.

Zu beziehen durch die Buchhandlung. Emil Hempelin Schn—
berhein Heekub. Preis einzeln 20 Pfg., Sammelmappe 250 Pfg.
Pakete mit je 100 Heften gleichen Titels kosten 17 Mk, desgleichen
Patete gemischten Inhalts mit je 10 der bis jetzt erschienenen
zehn Heft'e. Porto trägt der Besteller.

Schönberg (Mecklb.), d. 1. Sept. 19250 Fr. Buddin.
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Heimatbund für das Fürstentum Ratzeburg

Dienstag, den 15. September 1925, abends 8 Uhr,

in „Spehrs Hotel“ (3. Lenschow):

III. Mitgliederversammlung
Tagesordnung:

Vortrag des Herrn Dr. Endler-Neustrelitz:

„Der Einfluß des 30jährigen Krieges auf die
Besetzung der Hauswirtsstellen im Lande Ratzeburg.“

Daneben eine kleine Ausstellung ratzeburgischer
unden aus dem Geh. und Hauptarchiv in Neustrelitz.

Der Vorstand.
9

— E

Vom 4 gebene Schriften:

Bilder aus oan des Ratzeburger Landes
Band J (120 Seiten) :,7 Mk. Band II Gso Seitend S0 Wet

J. Warncke, Sehr hergen Dürgerbuch von 1588 29o M.

Dr. hans Witte, herzogin Dorothea Sophie von

Mecklb.Strelitz und ihre Beziehungen zu Schönberg

Dr. C. A. Endler, hexen und hexenverbrennungen
im Lande Katzeburg

Dr. C. A. Endler, Das Strelitzer Bataillon mit

Napoleon in Rußland
Preis jedes Heftes (16 Seiten) 50 Pfg.

Prof. Dr. Ploen, Der Streit um den Dassower See

und die BarbarossaUrkunde
Preis dieses Heftes (32 Seiten) 1 Mk.

Dr. P. Steinmann, die MecklenburgStrelitzsche
Landgendarmerie, ihre vorgeschichte, ihre Gründung

im ZJahre 1798 und ihre weitere Entwickelung
(Eb Seiten) Preis 2 Mk.

a

ã

*
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Oerein führt den Namen:

heimatbunod
für das Fürstentum Katzeburg.

Sitz des Vereins ist Schönberg i. Mecklb.

Der Verein ist körperschaftliches Mitglied

1. des Heimatbundes „Mecklenburg“' sseit 1906),

2. des vereins für Lübeckische Geschichte und Altertums
kunde sseit 1917),

.des vereins für mecklenburgische Geschichte und

Altertumskunde sseit 1918),
des Gesamtvereins der deutschen Geschichts und Alter—
tumsvereine sseit 1921),

5. der Fentralstelle für Niedersächsische Familiengeschichte,
Hamburg (scit 1922).

o. Des MecklenburgStrelitzer Vereins für Geschichte und
Heimatkunde (seit 1925).

Der Vereinsvorstand besteht zurzeit aus den Herren:

Realschuldirektor Prof. Dr. Bernh. Oldörp, Vorsitzenoen,
Lehrer Fr. Buddin, Schriftführer und Museumsverwalter,
Buchhändler D. Hempel, Kassenführer,

Gastwirt H. Michaelsen in Selmsdorf,

Schulze H. Burmeister in Kleinfelo bei Schönberg Mecklb.)

Die „Mitteilungen“ erscheinen vierteljährlich und zwar im
Februar, Mai, August und November. Sie gehen den Mitgliedern
unentgeltlich zu. Jahresbeitrag 3 Goldmark nebst 50 Pfg. mehr
bei Postoersand.

Die bis jetzt erschienenen 7 Jahrgänge können für je 3 Me.
nachbezogen werden, solange der Vorrat reicht. Bei Postversand
entspe. Aufschlag. Sonderbeilagen müssen füe sich berechnet werden.

Bestellungen a. d. Buchhanol. Emil Hempel, Schönberg i. Mecklb.
—A

auf Postscheckkonto Hamburg 19419.

Das Museum, am Kalten Damm Ur.L, kann gezeigt werden
nach Meldung bei Frl. Marie Schleuß, die im Museumsgebäude
wohnt, oder beim Museumsverwalter.

3



Ulitteilungen/
des Keimatbundes für das Fürstentum Ratzeburg

7. Jahrgang. November 1925. Ur. 4.

Inhalt: Altniederdeutsche Sprichwörter in neuniederdeutscher Fassung (Dr.
Zeinrich Meyer). — Der Jahrenwohner, nach Gerichtsprotokollen vom Jahre
1734 (Ir. Buddin). — Dei nie Lamp (Prof. H. Bohn). — Flurnamen von

Wahlsdorf. — Das Reliefbild an der sogen, alten Kapelle in Herrnburg

(J. Warncke), hierzu das Bild auf, der Titelseite.— Ut dei Rumpelkamer
Karl Puls). —., Wunschzettel des Museumsverwalters.— Kleine Mit—

seisun'gen: Heimattalender 1926 (Bd.). — Dr.Wilh. Peßler, „Der nieder

ächsische Kulturkreis“ (J. W.). — Krüger, „Dreißig Dörfer“, Voranzeige der
RKeugauflage (Bd.) — „Wie steht's um den Dassower See?“ (Prof. Dr. Ploen). —

Horn Gechichte des Kirchspiels Selmsdorf, Band II (Bd.).

die alte „Kapelle“ bei der Kirche in Herrnburg.

Hierzu und zu der Terrakotte an der Wand links oben s. S. 57ff.
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Altniederdeutsche Sprichwoörter in

neuniederdeutscher Fassung.
1. Adam.

2. Öller.

3.

As Adam pläug un Eva suneid Nettel,
Wo wir dat Eddelgaud, wo wir de Beddel?

Wat isso old, dat seggt mi mal,
Dat Dod un Läben em egal?

Kein Olling glöwt, he wir mal sülwst en Falen:
Vergäten lang sünd dei dorchdanßten Salen.

Jede Arbeit dau, so as sick hürt,
Jeden Akker giff, wat em gebürt.

5. Bord.

6. Bescheid.

7. Brud

3. Deif.

gJ. ölsel.

10. —

11. Fäler.

12. Fern.

13. Gäben.

14. Geist.

15. Gesetz.

De Bord makt nich dat Meisterstükt,
Süß stünn' babenan de Zägenbüktk.

Giwwst du vörher recht Bescheid,
Hest du naher kein' Verdreit.

De ein Brud rägent Glükk in'n Schot,
De anner kriggt kein Kalwer grot.

De lütte Deif kümmt glik in't Lokk,
De grot spazirt in'n finen Rokk.

Nich jeder Äsel driggt en Sakk,
He geiht ok mal in Lalkk un Frakk.

Dat Satklinn kunn sindag nicht rekken
Müß jeder Älsel Mälsäkk trekken.

Wer is, de ahne Fäler läwt
Un de vör keinen Richder bäwt?

Von de, de juch nich hüren kann,
—Ar

Nich gäben sast du, wat tau riten,
Nich mit de Wust na'n Schinken smiten.

Twei Stimmen stridt in jede Bost: de Geist
Will girn dat Gaud, doch meist gewinnt dat Beist.

Gesetz — en Nett oft, dat de Spenn sick wäwt,

De Stark brikkt ut, de Flerig kläwt.

Dr. Heinr. Meyer-Florenz..

Bemerkung des Schriftleiters: Der Herr Verfasser (geb. in Malzow bei
Schönberg) gebraucht die von ihm systematisch aufgebaute plattdeutsche Ortho—
graphie.
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der Jahrenwohner.
Zwei Gerichtsprotokolle vom Jahre 1734.

Mitgeteilt von Fr. Buddin—

Es kam in den ratzeburgischen Bauernfamilien durch verhältnismäßig
pätes Heiraten des Gehöftsanorben nicht selten vor, daß dieser als Hauswirt
mit Hinterlassung von Kindern starb, die sämtlich noch nicht mündig waren.
Seine Witwe war dann genötigt, sich wieder zu verheiraten, wenn die Gelegen—

heit sich bot. Der neue Ehemann trat damit 'aber keineswegs in den Besitz der
Stelle. Diese gehörte dem minderjährigen Anerben vom Tode seines leiblichen
Vaters an. Der Stiefvater wurde von Gerichts wegen verpflichtet, das Erbe

auf eine festgesetzte Zeit (meist bis zur Großjährigkeif des Sohnes) zu betreuen,
wobei er bis ins einzelne für das Inventäar aufzukommen und auch für die
Ausstener der etwa sich verheiratenden Stieftöchter zu sorgen hatte. Natürlich

durfte er sich und seine Frau durch Festsetzung eines Altenteils sichern, doch
war im übrigen seine Stellung, besonders wenn ihm noch eigene Kinder ge—
boren wurden, durchaus nicht leicht. Nur tüchtige Landleute konnten ihr, ge—
recht werden. Ein anschauliches Bild von den Pflichten und Rechten eines

folchen „Jahrenwohners“ gehen die nachfolgenden beiden, Protokolle. Die
Orthogräphié darin ist neuzeitlich geändert, die Schreihweise von Versonen—
und Ortsnamen dagegen beibehalten wordon.

Actum

Raddingstorf, den 10. February Amno 1734.

Nachdem der hiesige Schulze, sel Hans Retelsstorff Sen. Todes
berfahren, mit Hinterlassung einer Witwe und 6 Kindern, wovon, der Knabe,
Hans Rételsttorffe Jun. dem die Stätte heimfällt, 14 Jahre alt, die
alteste Tochter ersterer Ehe, vorigen Herbst verheiratet, 2 auch erwachsene
Töchter dieser Ehe, dennoch unverheiratet, 2 Töchter aber, aus der andern
Ehe, auch gat zart und unmündig sind, und dannenhero sämtliche Befreundete
nötig gefunden, daß die Witwe, da sie ihren Stiefkindern bis anhero alles
Gutas erwiesen, sich anderweitig init Hinrich Oldenburgen verehelichten
und dem Sohne, Haäns Retelstorff Ind., feines Vaters Gehöfte bis zu
jeinen voigtbaären Jahren anfhalten müsse; welche Heirat auch wirklich voll
zogen, obgleich das nventarium von vorerwähnter Schulzenstätte, verschiedener
Abhaltungen halber, noch nicht hat aufgenommen werden können: als ist
der heutige Tag dazu beliebt und in Gegenwart nachher benannten resp.
Verwandken und undarteiischer Männer, Folgendes befunden.

Das Haus, die Schenne und das Backhaus, und, also die

ganze Hof-Stätte, ist am Dache und Fache in recht gutem Stande, sodaß ein
Hilichet Haus-Mann schon darinnen wohnen und alles füalich erhalten kann,

Pferde, lö Stück, als:
3 Stück von 3 Jahren, 6 Stück alte à 12 u. 16 Jahre, unter welchen
2 a eines àe6G bis 8 Jahr, so aber blind und also

weniad woert.
 *54

3 n n 8

Näher häben gesamte Anwesende die Pferde nicht taxieren wollen, weil sie zu
diefer Jahreszeit nur ein schlechtes Aussehen haben, auch der Hofdienst denen—

selben etwas hart ankömmt.

Rindvieh,„lIG Stück, als:
z milchende Kühe, von mittelmäßigem Alter, etliche 4, etliche 10 und etliche

12 Jahr alt,
» Stiete à 4 Jahr, 2 Stiere ins 2tte Jahr, 3à 2 bis 3 Jahre, 341 Jahr.
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Schafe und Lämmer, 23 Stück, durch die Bank, nichts ausge—
nommen.

Schweine, sind 21 Stück im vorigen Herbste gewesen, alt und jung,
davon4 der Tochter Trien mitgegeben, und was dermalen mehr an obiger
Zahl fehlet, zu den beiden Hochzeiten*) geschlachtet

Gänse, 15 Stück.

Wagen, Pflüge und deren Zubehör.
d.Wagen im brauchbaren Stande, 5 Paar Pflug-Eisen, auch soviel fertige
Pflüge, 2 Wagenketten fertig und gut, 6 Züge, ã41ů. 6 Pferden?6 RingLüsten.

Haus- und Bau-Geräte.

2 Axten und 2 Beile, 2 Rade-Hacken, 3 Garten-Spaden, 6 Schott-Forken,
5 Mist-Forken, 1 Misthaken, 8 Sensen, wopon 3 neu die andern mittelmäßig,
2 Schneide-Mesier und dito-Laden, 1Haar-Zeug, als Ambos und Hammer,
 Kerb-Süäge, 2 Lünßen-, 1 Stangen- und“1 Harkenzinnen-Bohrer, 1 be—

chlagener Scheffel, 1 Kessel-Haten, 2dito Ketten, JHechel,1 Desmer-Gewicht,
Kuchen-Pfanne, 1 Licht-Kelte, 2 BrauKüfen, 2 ganze Bier-Tonnen, 2 halbe
Tonnen.

Schränke, Tische, Stühle und Bänke nach Haus-Manns Art
zur Notdurft, und bekommen die Kinder aus erster Ebe die Kisten und
Laden.

Zinnen-, Kupfer- und Messing-Zeug:
 zinnerne Schüssel, 3 dito Kannen, 2 dito Krüge.
Htupferner, anderthalb Tonnen-Kessel, 1 dito Halbtonnen-Kessel, 1 dito viertel
Tonnen-Kessel, 1 dito Topf mit 3 eisernen Beinen,
2 Messing-Leuchter, 8 dito Kessel, klein und groß, alt und neu,
Graden, von gegossenem Gute.

Betten:
3 aufgemachte Betten, alt und neu.

Dieser Inventur haben beigewohnt: Der neue Wirt, Hinrich Olden—
burg, welcher zur assistoneé bei sich hatte Hinrich Dldenbur gen,
HausWirt aus Bechel storff, und Hans Oldenburg, Hauswirt allhier auf
Münters Stütte.

des 14jährigen Hans, Retelstorffeen Jun. wegen war zugegen
Pans Robrahn aus Pogehtz, und Asmus Retelstorff'“ dus
Thandorff,

der Kätner Pagel Retelstorff aus diesem Dorfe, so beiden Parteien
gleich nahe verwandt, Hans Hogemann, auch hier aus dem Vorfe, so
als unparteiischer Zeuge und Taxator requiriéèret worden.

Diese haben schließlich allesamt einmütig verabredet und sowohl dem
neuen Wirte, als denen Kindern am vorteilhaftesten erachtet, daß sowohl des
sel. Hans Retelstorffen Sen. Hinterbliebene, als die von Hinrich Oldenburg
nach Gottes Willen zu erzeugenden Kinder nach Landes Gebrauch und Be—
schaffenheit der Stätte ausgesteuert werden müssen; was sie diesem Protocosio
einzuverleiben gebeten, ob zwar der Hochfürstl. Regierung dieses zur ratifi—
cution noch weiter vorgestellt werden soll—

Quibus conclusum.

in fidom prämissorum subscribo,
I. O. W. Ziemssen.

*) Mutter und Stieftochter haben 1733 zugleich Hochzeit gehalten
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II.

Protocollum,
gehalten in der Hochfürstl. Regierungs-Kanzlei auf dem Domhofe zu Ratzeburg

Anno 1734 den 16. März,

in Gegenwart des Herrn Kanzleirats Hildebrand und des Herrn Hofrats Klippe.

Es erscheinen vor Hochfürstl. Gerichte Hinrich Retelstorff, Bau—
Mann aus Riepze, wie auch Asmus Retelstorff, Schulze aus
Thandorff, und geben geziemend zu erkennen, daß, da ihr seliger Bruder
däans Retelsstorff, weiland Schulze zu Raddingsstorff, vor bei—
nahe 2 Jahren mit Tode abgegangen, dessen hinterbliebene Witwe Elsabe

OlIdörps sich anderweitig mit Hänrich, Oldenburg hat verheiraten
müssen, damit dieser dem jungen Hans Retelstorff, welchem seines
Vaters Gehöfte dermaleinsten wieder zufiel, solche Stätte auf gewisse Jahre
aufhalten und conserviren könnte, wollen also untertänigst gebeten haben,
daß erstlich die Jahre gesetzt, und dann dasjenige beschrieben werden möchte,
was nach Ablauf solcher Jahre dem jetzigen neuen Wirt und seiner Frauen

zum Altenteil gebühren sollte.

Hinrich Oldenburg, als neuer Wirt und Schulze, ward zuforderst
seiner Schuldigkeit erinnert, wie er alles, was ihm der Obrigkeit halben anbe—
fohlen würde, nicht allein als Untertan getreulich verrichten, sondern daß
auch solches von seinen Nachbatn geschehe, nach allen Kräften mit besorge;
nicht weniger das Retelstorffische Gehöfte in gutem Stande erhalten, so viel
tunlich verbessern und die vorhandenen Kinder zur Schule und allem Guten,
als leiblicher Vater, anführen und sie auf keine Art und Weise verwaährlosen
lasse, welchem derselbe gehorsamst Folge zu leisten, festiglich gelobte.

Was die Jahreanbelanget, wurden solche, da der junge Hans Retelstorff
dermalen schon 14 Jahre alt, auf 15 Jahre bestimmt, und sollen diese mit
abgewichener Fastnacht 1734 ihren Anfang nehmen und sich bis Fastnachten
1749 erstrecken. Wie nun Hinrich Oldenburg und dessen Ehefrau, so auch
zugezogen, sich diese Zeit gefallen lassen, so ist derselbe schuldig, nach Ablauf
solcher 15. Jahre die Stätte mit allem Zubehör, so wie er solche empfangen,
besage des hierbeigehefteten Inventarii, wiederum abzutreten. Da ihm denn
unbenommen bleibt, dasjenige, was er etwa an Vieh oder sonsten mehr sich

anschafft, wiederum zurückzunehmen, gleichwie er auch schuldig und gehalten,
alles, was am Inventario fehlen sollte, aufs genaueste wieder herbeizuschaffen

oder mit Gelde zu ersetzen.
Was den Allenteil betrifft, hat man auf beide möglichen Fälle folgender—

maßen prospiciret: Es ist nämlich zu hoffen, daß der junge Hans Retel—
st orfff sich iit seiner jetzigen Stiefmutter und ihrem Ehemanne, dem Schulzen
Hinrich Oldenbüurg', sich wohl vertragen werde. In solcher Absicht ist
verabredet, daß die Alten mit am Tische gehen und es in allem so gut wie die

jungen Leute haben, auch nach Vermögen mit arbeiten sollen, und wird ihnen
sodann zu ihrer Kleidung gegeben

Apfel- und 1 Birnbaum, nächst dem besten,
Schafe bekommen sie aus der Stätte, so ihnen frei gefüttert werden:
uind ausgesäet werden ihnen
Scheffel Roggen und 1 Scheffel Gersten, beides in fettem Lande,

Faß Lein-Samen.
Im widrigen Falle aber, wenn sich, über vermuten, die alten Leute mit

den jungen nicht gut vertragen können und die alten Leute sich selbst beköstigen
wollen, würde den alten abgetreten

2 Äpfel- und 2 Birnbäume, nächst den beiden besten,
Schafe blieben wie vorhin,

Kuh würde von der Stätte gegeben und ausgefüttert, wovon der Mist
aber an der Stätte bleibt; und die Aussaat wäre
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Scheffel Roggen im fetten und 1 Scheffel im mageren Lande,
Scheffel Gersten im fetten und 1 Scheffel im mageren Lande,

 Faß Leinsamen; dabei würde den Alten angewiefen:
Ein Platz zum Kohlgarten.

In beiden Fällen behalten die abgehenden Alten frei Wohnung im Hause,
wozu ihnen eine Cammer. nächst der besten, augewiesen wird.

Wurde nach Gottes Willen eine von den Alten abgehen, behält der längst—
lebende die Canuner und den Halbscheid von vorstehendem Alteimeil.

Womit denn alle Anwesende wohl zufrieden waren.

Indessen zeigten die beiden Gebrüder Retelstorffen ferner au, daß sie sich
— verglichen,
daß Hinrich Oldenbur,g dafür landesüblich sorgen sollte, wohinngegen
auch seine etwaigen Kinder künftig eben dergleichen aus der Slätte zu hoffen
hätten; so vom Gerichte genehm dgehalten ward. Weil aber die im vorigen
Herbst, schon ausgesteuerte älteste Thchter Trien Woysins zu Lindo w),
ohne Schwein und Schafe, so bereits im Inventario angemertt, auch 2 Hühe
bekommen, davon aber in gedachtem Inventario keine Erwähnung geschehen,
so ist einmütig beliebt, daß zwar die eine Kuh wegfallen und Hinrich Oldenburg
nicht mit angeschrieben, die andere Kuh aber dem Inventario hiermit bei—
gefüget und also die Anzahl des Rindviehes auf 17 Stück gesetzet werden soll,
weil anderergestalt dem Hinrich Oldenburg von solcher Aussteuer nichts als
die Schweine und Schafe zur Last kommen würde.

dassier-Schulden finden sich folgende:
Thies Retelstorff fordert 19 R.Th. an Knechtslohn, und in der

Stadt Lübeck mögen auch an Kleinigkeiten 3 R.Th. einbezahlet sein, für deren
Abhoh zwar Hinrich Oldenburg sorget, es werden ihm aber solche 22 R. Th.
bei seinem Abtritte von dem jüngen Hans Retelstorff wiederum erstattet.

Ist also dieses überhaupt in Güte verabredet.
Zur Assistence der Wirtin Elschegeb. Of dörps war deren Bruder

Franz Olldörp, Schulze aus Bechelsdorf, mit gegenwärtig.

Partes baten, daß dieses Protocoll, unter dem Hochfürstl. Insiegel, in
duplo ausgefertiget und jedem ein Exemplar davon eingehändigt werden
möchte, so auch in Indicio beliebet worden.

Quibus conclusum.

in kidem ßubscribo

I. C. ZiemBen.

*) Stelle V, vgl. Krüger, 30 Dörfer.

De; vie Lamp.
Von Prof. H. Bohn, Alt-Rehse.

Wat is dat nu doch gar' mit uns' Licht! Wi brukt blot antauknips'n,
denn is dat hell. Dat wier nich ümmer so. In min Kinnerjohrn würd'n

noch väl Lichter brennt, Talglichter,deigäutsick jere sülbst in'n Lichterform
ut Rinnertalg ore ok Hameltalg. Aöwer sei brennt'n nich so schön as nu

dei Stearinlichter: sei müßt'n all Ogenblick mal putzt ward'n; dorüm hürte
tau jere Licht ok 'ne Lichtputzschier. Sülbst dei oll Göthe argerte sick äöwer
dat Lichterputz'n, hei schreiw:

Wüßt nicht, was sie besseres erfinden könnten,
Als daß die Lichter ohne putzen brennten.



Ok Lamp'n geiw dat, Tranlamp'n; dor würd äöwerst meist Rüböl in
brennt. 'N Zilinder harrn dei Lamp'n nich, dei Flamm brenn' ap'n, un
dei Decht mußt oft ruthalt warrn. Dorüm hüng an jere Lampe'n Decht
purre. Gewöhnlich wier dat ne ümbdat Hoornadel. Son'n Lamp würd in
min Kinnerjohrn bi uns noch in'e Käök brennt, in'e Stuw harrn wi ne

Petroleumlamp, gewöhnlich heit dat ne Irdöllamp.
As dirs Hrt Lamp'n tauierst in uns'n Ratzbörger Lann'n upkäüm'n,

dunn güng dat man ganz bilüti'n. Dei Lüd kunn'n sick gor nich so rasch an

dat nie Licht gewöhn'n; un denn mit'n Zilinder, dat wier ja tau ümständlich!
Eins harr 'n Buerfru, seggt wi mal Mudder Klattsch — sei heit auners —

ut'n Vörp ne gaure Stunn' von Schümbarg af, bi'n Klempner in Schüm

barg so'n nie vamp köfft. Sei harr sick ganz genau wies'n lat'n, woans
dei Vamp anfläk'n würd, un nu bröcht sei's mit na Hus, so kort vör Wih

nacht'n. Dat wier dei ierste Irdöllamp in'n ganz'n Dörp, un dox dat all
züster würd, as Mudder Klattsch nah Hus käum, so würd gliek Ol up dei
damp gat'n, un denn würd sei anstäk'n. Oh, wat wier dat vör'n helles
Licht! So wat wier ja woll gor nich mäögelich! Dei Knechts un dei Dirns
keik'n all Ogenblick mal in dei Döns un seig'n sick dei nie Lamp an, un
dat Veih in'n Stall hett dat gewiß ok markt, dat tau Hus wat Niegs los

wier, dat is gewiß nich ollig besorgt word'n den'n Abend. In'n ganz'n
Zörp spräut sick dat rüm: Klattsch hett'n nie Lamp mitbröcht! Nah dei
Nachtkoft wier denn ok richtig dat ganze Dörp bi Klatt in'e grot Döns
tauhop'n, un all wunnerwarkt'n sei, äöwer dei nie Lamp. Wat geiw sei
doch för'n schönes Licht! Dor kunn'n ja gor kein Og von afwenn'n! Un
Nahwer Voß dacht, so'n Lamp kunn hei je sin Ollsch noch tau Wihnachten
schenk'n. Äöwer as sei lang' naug in dat Licht kät'n harrn, meint'n doch
A dei Lamp brennt doch tau helldat kann'n ja gor nich in'e Og'n utholl'n!

Ein nah den'n annern fäd Gunnacht, ok dei Lüd wier'n tau Bedd

gahn, un dei Kinner hacrn ok henmüßt, so unnood ehr dat ok ankäum.
Ru wier Klatt mit sien Fru allein. „Je, Mudder“, seggt hei, „nu mütt
i twoll in't Bedd krupen“ Mudder wier dormit inverstahn, sei sterk

n Talglicht an un wull dei Lamp utpuß'n. Sei puß von dei Sied dorgegen,
as sei“ dau bi't Licht urre bi dei Tranlamp mat'n ded. Äöwer hier gung
dat nich, dei Lamp flacker' höchstens 'n bät'n, süß brenn' sei ruhig wiere!
Dei Klempner harr dei Lamp utmakt, äöwer Mudder Klattsch harr veraät'n,
woans hei dat makt harr! „Je, Vare“, seggt's, gah du man tau Bedd;
ick hew mi dat ull Ding ranhannelt, ick mütt dor nu bi upbliew'n, bet's
ütbrennt is; dat ward ja woll so lang' nich mihr dur'n. Uns' Tranlamp
wier all lang utwäst“. Klatt güng tau Bedd, un nu wier Mudder Klattsch

Alein bi ehr schöne Lamp, Ehr würd dei Tied lang un sei seti'e sick in
Grotvare fin'n Stauhl achter'n Ab'n. Dor nickte sei bald in. As sei up—
wäut keik sei nah dei Klock, dei wir all nah elb'n! Sei frür, denn dei Ab'n
wier ok nich mihr warm. Sei füng werre an tau puß'n, äöwer dei Lamp

läut sick nich upuß'n, nich so von'e Sied, as Mudder Klatisch dat mäuk.
Tauletzt würd sei salsch! Sei näuhm ehr'n hölt'n Tüffel un släug dat Schiet
at, alls in Stücktn! Oh wo verfier sei sick! Nu stünn sei in'nStick'ndüstern!
dei Tons wier noch väl düsterer, as süß. Dei oll Düwelslamp harr ja
woll ok dei Döns verhext! Sei wüß nich mal dei Swänelstick'n tau finn'n!
So val Abwer wier gewiß: So'n oll Däuwelslamp köff sei nich werre!
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Flurnamen von Wahlsdorf.
Vorbemerkung: Die Namen sind nach dem Volksmund aufgeschrieben.

Die Namen auf 'den Flurkarten von Ad. J. O. von Wickede nach den

Vermessungen von 1818 (die Regulierung ist 1815 erfolgt) sind säntlich
beigegeben.

WVhlscdovf.

—B
v

—E

3

D

1. Huswisch (nach der Karte dem Hauswirt Hans Voß gehörig), 2.
Hoppendömm, 3. Brinkhoff, 4. Rogenbrauk (— Roggenbruch', 5. Schaulkoppel
Schulacker), 6. Gefändsoll (ein Bach), 7. Prießenkoppel (4. 8, 6,7 auf der
Karte: up'n Prieschen), 8. Maurkoppel Moorkoppel, 9. Eckkoppel, 10.
Neddelrad (S Nesselrade), 11. Scheisnen Barg (1. bs Petersberger Scheide
n, d- Karte: Niendieck), 12. Kellersahl jetzt Acker), 13. Schietkuhl (ebensoy
14. Langenkoppel, 15. Stiegkoppel (12278 auf der Karte: Krützberg), 16.
Burdieksbarg, 7. Brinkkoppel (ic, 17auf der Karte: Buerdieck), 18. Schurken—
koppel, 19. Wischenweg, auch Schurkenbarg chier sollen 1813 zwei Franzosen
begraben sein), 20. Lehmstücken, 21. Braukskamp (20, 21 auf der Karte:
Brockscamp). 22 Kraugwisch, 23. Voßramel (am Bechesdorfer Weg', 24. Dutt—
haken (östlich davon fr. die Hirtenwiesen 85 Huskoppel (nach der Karte dem

Hauswirt Tews gehörig', 36. Kettelbrink (hier sosen sich zwei Kinder zu
Tode gekitzelt haben), auch Giehlenkamp, 27. Bormkamp, 28. Kuckudshät

lein Bach) 29. Hog'n Fell'n (auf der Karie: Hohenfeld, 90. Schiern Holl'n
(auf der Karte: Schierenholt) 81. Dreieck (26027, 81 auf der Karte: VBorn—
camp), 32. Kielkenkoppel (auf der Karte: Söhrenscamp, südlich davon die
Buschkoppeln, 33. Haunerkraug (— Hühnerkroog), 34. Burdiek (Dorfteich)
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Das Reliefbild an der sogen. alten Kapelle in

herrnburg.
Vergl. hierzu das Bild auf der Titelseite.

Wenn man von Lübeck aus nach Herrnburg geht und in das alte Dorf

gelangt das bei der Schmiede beginnt, so hat man bald die platzartige Er—
weiterung der Straße vor der Kirche erreicht. Unser Blick haftet unwillkürlich
auf einen kleinen Fachwerkbau uns gegenüber, der malerisch in die Straße
vorspringt und den Platz abschließt. Er bildet die Nordwestecke des Kirchhofs und

verbirgt geheimnisvoll die dabinter

nochliegenden Ruhestätten der Toten.
Und nachdem wir die alten Bauern

häuser mit den großen Strohdächern
gesehen, streist unser Blick wiederum
hin zu dem kleinen Gebäude. Wie ein

Fremdkörper erscheint er uns jetzt,

dieser zweigeschossige übertünchte
Fachwerkbau. Ohne weiteres taucht
daherdieFrageauf,welcheBedeutung
hat dieser eigenartige und so auffällig
liegende Bau. Die verschiedensten
Vermutungenüberseinenehemaligen
Zweck kann man hören. Alte Kapelle
wird das Haus genannt und nach

mündlicher Ueberlieferung soll es
noch aus derZeit stammen, da Heinrich
der Löwe in der Gegend von Herrn—

burg. s. Zt. als Lubeck 1157 ab—
brannte, die Löwenstadt anl'gte.
Selbstoerständlich entspricht das nicht
den Tatsachen, wie der Augenschein
lehrt. Das Haus ist noch gar nicht
übermäßig alt. Wie Herr Archivar
Dr. Endler auf Grund der Akten

mitteilt, ist das Gebäude erst nach
1775 erbaut worden. Während es

heute nicht mehr mit der Kirche in
Verbindung sieht, war es früher
Eigentum derselben. Es diente als
solches einst einem armen Mann als

Unterkunft, also als Klause. Dieser Klausner sammelte von den vorüberziehenden
Fremden Gaben. Ein Drittel von diesen Einkünften erhielt er selbst, eins die

Herrnburger Kirche und eins das Siechenhaus zu Zarnewenz. Es war also
eine Einrichtung, wie wir sie auch sonst an verschiedenen Stellen gehabt haben,
z. B. bei der Herrenfähre und an den Toren VLübecs.

Auch Sagé und Spuk haben ihre geheimnisvollen Geschichten mit dem
Hause in Verbindung gebracht. Manch einer hielt es für ein altes Grenz—
zollhaus. Und viel Kopfzerbrechen bereitete dem Beschauer die Deutung
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eines hoch oben an der Nordwand nach der Dorfstraße zu zwischen zwei
Balken des Fachwerks angebrachten Reliefs. Gelegentlich eines Ausflugs
des Vereins für Heimatschutz in Lübeck haben wir dieses Relief von der

Leiter aus einmal eingehend' untersucht. Es stellte sich hierbei heraus, daß
das Bildwerk aus Ton gebrannt ist. Und der Augenschein ließ Verwandtschaft
mit den Arbeiten des Statius von Düren vermuten. In der Tat handelt
es sich auch um eine von den vielen Terrakotten, die Statius von Düren

in Lübeck hergestellt hat. Auf meine Bitte hin hat Herr Gewerbelehrer
R. Jäde Lübeck) eine genaue Zeichnung des Reliefs angesertigt; sie ist in
der Abbildung wiedergegeben. Das in Ziegelton gebrannte Bildwerk ist
142 em hoch und 27 em breit. Links und rechts ist es von einem etwas

vorspringenden Rand eingefaßt. Die Fläche ist durch eine Linie gespalten.
Oben sehen wir zwei einander zugekehrte Fabelwesen (Oberteil: geflügelter
Mensch, Unterteil: Pferd) und zwar links ein männliches, rechts ein weib—
liches. Unten sind es zwei gegenübergestellte Vögel, Kraniche anscheinend.
Figuren ähnlicher Art in dieser Anordnung und rein dekorativ hat Statius
von Düren mehrfach verwendet. Am meisten gleichen unserem' Bild zwei
Stücke im Museum für Kunst und Gewerbe in Hamburg; sie sind wieder—
gegeben als Abbildungen 35 und 36 in der Arbeit von Dr. J. Eimers über

„Die Werkstatt des Statius von Düren' (Nordelbingen Bd. 3). Das Relies
hat einst zu einem Kamin oder Portal gehört, wie Siatius von Düren sie
bei den Schloßbauten zu Gadebusch, Wismar (Fürstenhof), Schwerin usw.
schuf. Das Relief war also ursprünglich nicht sür das Haus in Herrnburg
gedacht, was auch schon zeitlich nicht möglich ist da Statius von 1331.1571
arbeitete. Woher nun das Rielief stammi und wo es ursprünglich seinen
Platz gehabt hat, läßt sich vorläufig nicht feststellen. Mir scheint, daß der
Baumeister, der nach 1775 das Paus aufführte, die Terrakolte gehabt hat
und sie lediglich als Schmuckstück am Hause angebracht hat, denn die beiden
Balken des Fachwerks sind soweit entferat voneinander gelegt, daß das Bild
werk genau dazwischen paßt. Vor allem aber ist jetzt Klarheit über dieses
Relief geschaffen und allem Rätselraten und Deuten ein Ende gemacht.
Hoffentlich bringen diese Blätter später oder früher auch einmal etwas über
die Geschichte des Hauses selbst. J. Warncke.

Ut des Vumpelkamer.
Von Karl Puls, Lank.

Dei Rumpelkamern — ja, wenn dei mal all' bäten durchstöwen künnen!

Denn würd wat an den Dag kamen! Läs ick hüt morgen bi Rogenwäder

in dei, Mitteilungen“ Sied 11 von Nr. J, 1. Johrgang nen Strämen von

Schultenhurns. Schultenhurns hett dat hier in dei Gries Gegend vördissen
ok woll nich gäwen, oewer ein Dörphurn wier hier früher ok. Dei vier
Buern in mien Heimatdörp sund Huswirte un dörch den Husbreiw an ne

gemeinschaftlich Kauhweid bunnen. Morgens und middags, wenn dat Veih
utmöit warden sull, würd up ein Hurn blast, un abends un tau middag

ok wedder. Dat Hurn güng wochwies reigrüm. Uns' Veihhurn wier 85 cm
lang un ant Schallennen 9cm dick, einfach un ahn Snirrkarbeit. Villicht
sünd weck Schultenhurns ok Kauhhederhurns west.
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Vör son föftig bät sößtig Johren geiw dat noch kein Häkelbück. Dei
Häkel würd an son Urt Dreibein, boewer ut Kolt, mit utklöwten Bein, fast-

nallt. Leider süund son Dinger all heil selten worden. Ofters finnen sick
noch dei Swingbück mit Handswingen. (Kiek nah: 2. Johrgang, Nx 83, Sied 56.)

Hen un wenn finnen sick noch dei ollen Weigen odder ock Asels in Aw—
sieden rümstahn. Son Weig lett gegen den Kinnerwagen von hüt heil
unpraktisch. un doch hadd sei ihr Gauds. Dunnmals hadden dei Lüt döchweg
noch miht Kinner as hüt. Vei ölleren müßten dat Lüttst weigen. Görn
sünd oewer meistetied ut Rand un Band, dorüm meuten sei dat so: Up

seden Gängelkopp stell sick einer hen, und denn würd wiewaggt, wat dat
Tüg hollen wull! So hadden dei gröteren ihr Vergnäugen, un dat Nest

küken sleup tau.
An Tüg is heil selten worden: Dei Seelenwarmer (Dauk üm Schullern,

Bost un Liew), Prachtgürtel (in Blaumen utstidt) un Pierdkopp (Sommer—
haut). Dat Sanmmeln un Uphägen lohnt sick all bi: dreibeint Grapens,

Dreibeins, Rösten, Däsens, Unzens (för't ganze Dörp), Kaffeebrenners,
Brubenstangen, Swingmaschinen u. a.

Wunschzette des Museumsverwalters.
Aller heutigen Museumstechnik zum Trotz verfahren wir immer noch

nach dem Magazin-System. Ja mehr: wir versuchen das System zu ver—
bvollkomnen, indem wir die Sachen übeneinander verstauen; denn neben—

einander geht's nicht mehr. Kommen Fremdlinge zu uns, was im Sommer

sehr oft geschieht, so jauchzen wir innerlich, wenn sie über die aufgepflanzten
Sachen hinwegfteigen müssen. Warum soll nicht in der alten Bude mal
Sport gerrieben werden? Sport ist gesund und heutzutage modern.

An die 6 Zimmer, die wir haben, stößt eine sogenannte Wohnung,

finster, feucht und ungesund. Seit Jahr und Tag flehen wir, man möge
uns diese Räume hinzumieten lassen; denn sie können durch Ausheben von
Türen und Wegnehmen von Wänden für unseren Zweck brauchbar gemacht
werden. Die Leute drin zögen lieber heute als morgen aus, sobald man
ihnen eine andere Behausung überweist und uns wäre fürs erste geholsen.
Rasalso? Nein es geht nicht— sagt das Wohnungsamt, was mal'ne Wohnung

genannt worden ist, muß auch Wohnung bleiben. Jedermann sei untertan
der Obrigkeit, so Gewalt über ihn hat.

Es wäre verkehrt, deswegen die Ohren hängen zu lassen. Zwar, auf
hauen können nir nicht, das ist bei bestem Willen in den jetzigen Zimmern

nicht mehr möglich. Aber sammeln müssen wir, sammeln, damit, wenn die
gzroßen Räume des Schulhauses uns zur Verfügung gestellt werden, das
Heimatmuseum zeigen kann, was unser, Fürstentum an Schätzen hat. Ich
din im letzten Jahre in mehreren auswärtigen Museen gewesen, die ich schon
von früher her kannte. Da ist mir aufgefallen, daß man kräftig dabei ist,
die bisher vernachlässigten Abteilungen sür Haus-und Wirtschaftsgerät
aufzufüllen. Habe ich nicht vor Jahren schon in meinem Wunschzettel darauf
hingewiesen, daß dies auch für uns not tut? Besonderen Wert legen wir
darauf, wenn solche Sachen geschnitzt oder bemalt sind, oder wenn sie eine
Jahreszahl oder eine Hausmarke tragen. Gebt uns doch, was ihr da aus
den Abfeilen oder in den Backhäusern findet. Gewiß, wir haben schon mancherlei,



60 —

aber schadet es denn, wenn doppelt oder dreifach vorhanden sein sollte, was

not tut? Ganz, übereinstimmend sind die Geräte kaum je, wobei der Forscher
dann die Unterschiede studieren kann; und schließlich haben wir es auch gern,
wenn wir bei künftiger Neueinrichtung das Beste aussuchen dürften. Was
in den Ofen zu stecken ist, darüber läßt sich immer noch reden. Also: wer
verhilft uns endlich zu einer Flachsbrache, die besser ist als die unserige?
Wo steht noch ein hölzerner Pflhug? Sollten wirklich keine geschnitzten ünd
bemalten Wag,enkrette, wie ich sie in Lüneburg und in Harburg gesehen
habe, im Rakeburgischen aufzutreiben sein? Sind in Wahlsdorf die beiden
hölzernen Schlössser noch in Gebrauch, die wir da mal in aller Stille

entdeckt haben, oder sind sie schon durch eiserne ersetzt? Und dann: ist es
wir lich nötig. daß die geschnitzte Lade da hinten auf der Diele noch
immer zur Aufbewahrung von Backobst oder von alten Stiefelschästen benutzt

wird? Sie ist ja nicht einmal mehr mäusesicher, und darum wird eines Tages
der ‚Jude“ damit zum Tore hinauswandern. Bitte sehr — auch wir bezahlen

dafür, was wir schuldig sind, zum mindesten so viel, daß ein neuer Behälter
angeschafft werden kann. Wunderschöne Schränke stehen in anderen Museen,
meist geschenkt oder für einen vernünftigen Geldbetrag (es kommt ja die
Aufarbeitung des Möbels dazu) erworben. Wir haben noch keinen einzigen.
Wir nehmen auch gerne einen Bauerntisch, wenn er irgendwo überfällig
werden sollte, und geradezu begierig sind wir auf Bauernstühle und
Schemel, damit wir uns auch mal in unserem Museum setzen können.
Ich muß es ist zum Erbarmen,mit dem einzig vorhandenen Brettstuhl von
einem Zimmer zum anderen ziehen, wenn ich irgendwo hinauflansen oder
irgend etwas in Ruhe betrachten will. Uebrigens, um noch einmal an die

Flachsbrache anzufnupfen: uns fehlt das kammartige Gerät, mittelst dessen
man die Samenkörner von den Flachsstengeln streift, bei mir zu Hause nennt

man's „Räp“. Gibt es so etwas hier nicht? Auch einen schön geschnitzten
Schwingbock nehmen nmir immer noch gern.

Und dann die mannigfachen kleinen Gebrauchsgegenstände, wie sie sich,
oielfach schon unbenutzt, in Küche und Bachhaus herumimreiben. In Palingen
fanden wir eine prächtig geschnißvte Trage (.Dracht“). Sie war damals
sür Geld und gute Worte nicht feil — heut wird sie wohl bei dem großen

Brande draufgegangen sein. Ueberflüssig werden in der Küche manchmal die alten
Handtuchhalbter; wir nehmen gern ein solches Ding und, wenn's sein
kann, das Rollhandtuch dazu. Sicher liegt auch irgendwo noch ein
Brotstempel, womit die Brote gezeichnet wurden, wenn die Leute

gemeinschaftlich buken. Eiserne Waffelformen lich sah sie im Bergedorfer
Museum uno hätte gere eine gestohlen) muß es doch auch bei uns noch
geben, ebenso wie die drolligen Formen zum Ausstechen von Weihnachts—
zebäck. All das fehlt uns noch!

Ach, ich hätie noch vieles auf dem Herzen, aber es mag für diesmal
genug sein. Ich merke schon: wir müssen wieder, wenn es Sommer ge—
worden ist, wie in früheren Jahren einen Gaut vor den Wagen spannen und
damit von Dorf zu Dorf ziehen. Das hat immer noch die reichste Beute
ergeben. Vielleicht bessern sich die Zeiten sogar soweit, daß wir auf einem
leibhaftigen Staatsauto angeiahren kommen; hinten mit einem Anhänger
aatürlich zwecks Aufnahme von Mobilien bis hinauf zur Größe des Schranfes,
den wir gerne haben möchten, und vorne mit einem richtig gehenden Chauffeur.
Also auf Wiedersehen mit einem lustigen „Töff, Töff“! Bd.
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Kleine Mitteilungen,
zugleich Frage- und Antwortkasten.

J. Heimatkalender für das Fürstentum Ratzeburg 1926. Verlag
Lehmann &amp; Bernhard, Schönberg i. Mecklb. Preis 1,50 Mk.

Unter den Mitgliedern des Heimatbundes wird kaum jemand sein, der
ohne diesen Kalender sein möchte. Es sei also nur dem Herkommen gemäß an
dieser Stelle darauf hingewiesen, was er in diesem Jahre an größeren Auf—

ätzen bringt:

. Das Hochofenwerk Lübeck. Von Studienrat A. Thies, Schön—
herg, mit 4 ganzseitigen Bildern von Leopold Thieme, Lübeck.

2. Erlebnisse auf dem westlichen Kriegsschauplhatz. Von
Hauswirt Wilh. Böhmker, Schlaasdorf.

3. Naturgeschichtliche Plaudereien. Von Staatl. Forst—
meister Saueressig, Schönberg, mit mehreren photoar. Aufnahmen aus
den Waldungen des Ratzeburger Landes

Altratzeburgische Kopftracht. Von Fr. Buddin, mit einer
bhotogr. Abbildung und einer Farbigen Kunstbeilage.

Eine auswärtige Zeitschrift für Heimatkunde warf unserem vorjährigen
Kalender vor, er habe das Heimatgeschichtliche zugunsten der bloß unterhalten—
den Kalendergeschichten zurücktresen laässen, und das wäre ein Rücsschritt.
Wertvoll seien nur die „Scherenschnitte aus der Geschichte des Ratzeburger
Landes“ und eine Arbeil über „Die Schönbe ger Zünfte“. Ich freue mich,
daß ich im Anschluß an diese Kritik vor den Mitgliedern des Heimatbundes
mich uber die Richtlinien äußern darf, die wir bei der Zusammenstellung des
Kalenders befolgen. Denn aus der öobigen Inhaltsangäbe geht he.vor, daß
wir uns in diesem Jahre noch weiter von den Forderungen der angeführten

Besprechung entfernt haben.

Ich beginne mit der Frage: Ist es richtig, in einem Heimatkalender das
GesschüchhUische unter allen'ümstünden in den Vordergrund zu, stellen, wohl
gar, sich darauf zu beschränken? Meine Antwort lautet: „Nein.“ Und warum?
Weil nicht jeder die sogenannte „historische Ader“ hat, aber trotzdem an seiner
Heimat mit ganzem Herzen hängen kann, Freilich, die Heimatgeschichte ist ein
borzügliches, meinetwegen das vorzüglichste Mittel zur Pflege der Heimatliebe.
Aber sie wirkt nur da, wo sie den geschichtlichen Sinn vorfindet. Wer mehr
Freude an seiner heimatlichen Nattur hat oder wer sich für die Technik
und ihre Auswirkungen auf, das heimische Wirttschaftsleben interessiert,
dem soll man das nicht übelnehmen, vielmehr sich ihm von diesen Seiten aus
zu nahern fuchen. Ja ich kann mir sogar den Fall denken, daß ein kritisch
beranlagter Historiker an seiner Heimalgeschichte nicht das findet, was ihm
die Heimat wert machen sollte, und daß damit bei ihm das Gegenteil sich
herausbildet von dem, wozu man ihn erziehen wollte. Und dann zum andern
bdie Frage, ob man die Kalenderkost für die breite Masse der Leser durch „bloß
unterhaltende Kalendergeschichten“ schmackhaft machen darf, Wir wollen doch
mit den Füßen auf der Erdé bleiben. Es ist nun einmal nicht jedermanns
Sache, sich an wissenschaftlich eingestellten Aufsützen den Kopf zu zerbhrechen.
Die Hauplsache bleibt, daß ein Kalender gekauft und gelesen wird, dasistschon
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eine berechtigte Forderung des Verlegers, der doch schließlich zum wenigsten
auf seine Kosten kommen will. Selbstverständlich darf zur Unterhaltung nicht
jeder beliebige Kitsch herangezogen werden. Aber ist denn das bei uns ge—
schehen? Wir dürfen behaupten, daß wir noch jedes Jahr behutsam vor—
jegangen sind, und gerade im diesjährigen Kalender werden unsere Leser fin—
den, daß uns vom GEnuten das Beste geeignet genug erschienen ist. Gegen die
Auswahl der Gedichte wird niemand etwas einwenden können, und was die

kleinen Geschichten in plattdeutscher Mundart betrifft, woran wir ab—
äichtlich nicht gespart haben, so sind auch dort nur annehmhare, zum Teil sogar
hochwertige Sachen (Fritz Lau!) gebracht worden.

Als vor etwa einem Jahrzehnt bewußt damit begonnen wurde, die Volks—
kalender für die Heimatbewegung auszunutzen, sind wir mit die ersten gewesen,
diesen Weg zu gehen. Ziele können auf diesem Wege aber nur erreicht werden,
wenn den Kalendern ein großer Leserkreis erhalten bleibt, und es will mich
fast dünken, als wenn gegenwärtig durch übertriebene „Heimattümelei“
die Gefahr droht, daß wir mit unseren Bestrebungen „aus der Mode“ kommen.
Das wäre schlimm!

Schließlich will ich noch bemerken, daß unserem Kalender durch seine
Kunstbeilage eine starte heimatliche Note gegeben ist. Im Anschluß an
meinen Aufsatz über die „Altratzeburgische Kopftracht“ hat der Verlag die
ohotographischen Aufnahmen von zwei Frauen in Schönberger und Rehngaer
Tracht als Aquarell zeichnen und das Bild im Vierfarbendruck herstellen lassen.
Es ist die erste bisher vorhandene gemauce farbige Darstellung der ratzeburger
Tracht. Ich freue mich, daß ich die Ausführung des Planes trotz der hohen
Ddosten habe durchseßen können. Bd.

II. Dr. Wilh. Peßler: „Der niedersächsische Kulturkreis“
Hannover 1925.

 Schon mehrfach hatte ich die Freude, in diesen Blättern auf die inter—
essanten Arbeiten Peßlers hinzuweisen. Es sind stets schätzenswerte Beiträge zur
Kunde unseres niederdeutschen Volkstums. Der Verfasser versucht in der vor—
liegenden Arbeit, die Eigenart des niedersächsischen Volkstums in den ver—

ichiedenen Erscheinungen auch kartographisch festzulegen. Er behandelt das
Gebiet zwischen Oder und Niederrhein. Ausgehend von der Feststellung, daß
dieses Gebiet mit zur nordischen Eiszeit gehörte und daß sich hier ein fest—
amrissenes Kulturgebiet zur vorgeschichtlichen Zeit (Hünengräber, nordische
Bronzezeit usw.) heraushob, behandelt der Versasser die verschiedensten Er—
scheinungen: Körperbeschaffenheit, Volksglauben, Sitten und Gebräuche, Mund—
art, Siedlungsformen, Hausbau usw. Das 70 Seiten umfassende Buch ent—
hält 8 Karten, so z. B. eine mit der plattdeutschen Bezeichnung für Traufe,
eine andere desgl. für Brunnen, eine für die übergroßen in Deutschland, eine
mit Einzeichnung der älteren Riesensteingräber uswp. Eine höchst interessante
und wertvolle Arbeit, niedersächsisches Wesen herauszustellen und seine Ver—
breitung geographisch festzulegen. Es ist ein Buch, das uns unsere Heimatart
zeigt und das von jedem Niedersachsen mit Stolz gelesen und vor allem „durch—
studiert“ werden wird. J. W.

III. Auf mehrere Anfragen. — Die Neuauflage von Krüger,

Dreißig Dörfer des Fürstentums erscheint in allernächster Zeit.
Die Arbeil ist handschriftlich fertig, und es ist auch schon mit dem Setzen be—
gonnen. Ob das Buch noch zum Fest fertig wird, steht dahin, weil die Drucker
bor Weihnachten stark zu tun haben. Beachten Sie, bitte, die Anzeige auf der
Umschlagseite! Es ist ein glückliches Zusammentreffen, daß die neue Auflage
im Jubiläum der 25. Wiederkehr des Jahres der ersten Auflage ermöglicht
nird Bd.
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IV. R. J. in M. — Auf Ihre Anfrage: „Wie steht's um den Dassowoer

See?“ schreibt uns Herr Prosessor Ploen:

Dieselbe Frage ist mir schon so oft vorgelegt worden, so oft habe ich sie
schon mündlich beantworten müssen. Ich ersehe daraus, daß in weiten Kreisen
noch keine Klarheit über den Grenzstreit zwischen Lübech und Mecklenburg
vorhanden ist. Da die Frage wieder an mich herantritt, so will ich versuchen,
hier nochmals sie kurz und bündig zu beantwörten. Ich habe gefunden, daß
die meisten, die so fragen, zwei Streitpunkte miteinander vermengen, den
Streit um den Dassower See'mit der Pötnitzer Wiek und den um die Trave

münder Bucht. Das sind zwei ganz verschiedene Dinge, die nur lose mitein—

ander zusammenhängen.

Die erste Frage ist für den Augenblick entschieden durch das Reichsgerichts
urteil vom Sommor 1890, durch welches Lübeck die alleinige Ausübung der
Hoheitsrechte in diesen Gewässetn zuerkannt ist. Zwar habe ich in nieiner
sleinen Schrift: Der Streit um den Dassower See und, die Barbarossa-Urkunde

nachzuweisen versucht, daß diese R.-G.-Entscheidung ein Fehlspruch ist, da sie
oon falschen Voraussetzungen ausging — es war damals nicht bekannt, daß

die Barbarossa-Urkunde gefälscht war —, aber fürs erste hat der Spruch Ge—

setzestraft; es ist nichts daran zu rütteln und zu rühren, bis es gelingt, das
Verfahren neu aufzunehmen, wozu nach dem Urteil scharfsinniger Inristen

Gründe genug vorliegen.

Anders steht's um die Travemünder Bucht; diese Frage ist noch offen.
Lübeck hat in diesem Frühling beim Staatsgerichtshof für das Deutsche Reich,
also dem Reichsgericht in Leipazig, beantragt, festzustellen, daß 1. dem
Lübeckischen Staal auf dem strittigen Gewässerteil die Gebietshoheit zusteht,
daß darüber hinans 2. dieser Gewässerteil Lübeckisches Eigengewässer ist,
3. daß dem Lübeckischen Staat, auf diesem Gewässer, das ausschließliche Fischerei—
recht zusteht, 4. daß die Regierung des Vandes Mecklenburg keinerlei Rechte
an dicsem Gewässer zu beauspruchen hat. Der Streit um den Dassower See

berührte aufs engste auch die Interessen unsexes Ländchens, dieser neue Prozeß
— Das Wassergebiet, das Lübeck in
Auspruch nimmt, ist der Mündung der Trave vorgelagert und erstreckt sich im
Süden bis zur Mündung der Harkenbeck zwischen Rosenhagen und Barendorf
in der Möcklenburger Küste. Eine von der Harkenbeckmündung nach der

Pohnsdorfer Mühle und dem Gömnitzer Turm' gezogene Linie soll die Ost—
Frenze bilden, eine Senkrechte von dieser zum Brodtener Pfahl, der Grenze
wischen Lübeck und Oldenburg, die Nordwestgrenze. Dies Wassergebiet be—
jeichnet Lübeck neuerdings als Travemünder Reede im weiteren Sinne“.

Der Rechtsgrundsatz, daß, wem die Küste gehört, dem auch, das davor—
liegende Gewässer zusteht, spricht klar für Mecklenburg, ebenso wie im Streit
um den Dassower See. Nun hat, aber der Universitütsprofessor Dr. Rörig in

diel, früher Archivdirektor in Lübeck, in drei umfangreichen Gutachten nach
zuweisen gesucht, daß Lübeck seit unvordenklichen Zeiten hier schon sein
Hoheitsrecht ausgeübt hat. Aber die Herren vom Geheimen und Hauptarchiv
n Schwerin sind ihm die Antwortnichtschuldig geblieben; sie haben alle Be
hauptungen Rörigs zu widerlegen versucht, ein Verfuch, den man als in
glänzender Weise gelungen amsehen muß. Zu diesem Archivgutachtenhat
Mecklenburg noch ein Rechtsgutachten des ordentlichen Professors des deutschen
Rechts an der Universität Gottingen Dr. Julius von Gierke (früher Halle) ein—
geholt, der zu dem Schlusse kommt, daß Lüheck den Nachweis nicht erbracht
hal, daß ihm auf einer besondern rechtlichen Grundlage an dem Küstengewässer
HriwallHarkenbeck irgend ein Hoheitsrecht in Abweichung von den allgemeinen
bölkerrechtlichen Grundsätzen zusteht . . . Die Anträge Lübecks werden

mit dieser Feststellung völlig durchbrochen und sind daher in jeder Hinsicht

abzuweisen.
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Die vorläufige Zuteilung der Polizeigewalt im strittigen Gebiete war
erfolgt, ehe das R.-G. dies Gutachten hatte prüfen können; es ist auch aus—
drücklich hervorgehoben, daß damit der Endentscheidung nicht vorgegriffen
sein soll. Wann diese herguskommen wird, kann man nicht vorausfagen;
wahrscheinlich erst im nächsten Jahre. Durch sie wird dann ein Rechtsboden
geschaffen und dem Streit ein Ende gemaächt.

V. Geschichte des Kirchspiels Selmsdorf. Von Pastor
Alfred Horn j. ‚Band, I. Verlag Lehmann &amp; Bernhard, Schönberg
i. Mecklb. Preis geb. 6 Mk. Mit 10 Abbildungen auf Funsidruckpapier.

So ist er also doch nun endlich da, der langersehnte zweite Band
der Selmsdorfer Chronik. Mir ist ein Seufzer der Erleichterung aus der Seele
gefah en, als die so wertvollen Bogen nach ihrem nunmehr 18jahrigen Schlafe
vom Boden heruntergeholt waren 'und durch die Falzmafschine glitfen. Schon
zu Ostern 1924 sollte das geschehen. Ich hätte die Hornsche Arëbeit, die beim

Forsthof Hohemeile abbrach, vervollständigt (leider mußten die Parochialdörfer,
außer Selmsdorf selbst, für einen III. Band zurückgestellt werden), ich hatte
Personen-, Sach- und Flurnamenregister ausgezogen und alles auch fchon
drucken lassen — da kam uns ein neuer Plan: die Namen der im Weltkrieg

Gefallenen aus dem Selmsdorfer Kircchspiel sollten zusammengestellt, mit je
riner kurzen Lebensbeschreihung versehen und' in einem Hefte dem Buche der
Selmsdorfer Chronik als Anhang beigegeben werden. Unser Heimatbund—
mitglied Hauswirt Peter Möller in Seimsdorf übernahm die nicht leichte
Arbeit. Er hat sie ausgeführt, und nun ist alles fertig bis auf den Einband.
Wir wollen nämlich, da die Auflage klein ist (sie muß sich nach der Zahl der
von früher her vorhandenen Druckbogen richten), das Buch nut gebünden
in den Handel bringen.

Es ist erstaunlich, welche Fülle an Stoff der selige Pastor Horn in seinem
Buche zusammengetragen hat. Das gilt nicht nur für den Ort selbst und seine
wechselvolle Geschichte, sondern auch für die einzelnen Familien der an—
gesessenen Hauswirte und Büdner. Mit einem Fleiß sondergleichen sind die
Kirchenbücher und sonstige ihm erreichbare Aktenstücke durchforsfcht worden, um
die Geschlechter so früh wie möglich in ihrer Geschichte zu erfassen. Wahrlich,
die Gemeinde Selmsdorf verdäankt ihrem alten Seelsorger ein Weihnäachts—
geschenk, wie sie es sich sinniger und reizvoller nicht hätte wünschen können.

Wirzxaten nun noch dringend, das anliegende Formular für die Vor—
 qausbestellung zu benutzen. Die verhältnismäßig wenigen Bücher
(knapp 200) werden bald vergriffen sein, und, wenn ein kleiner Rest bleiben
sollte, so wird der Preis dafür nach Weihnachten erhöht werden, damit der
Bestand für die rechten Hände gesichert bloibt. Bd.
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635. Frau Postrat Schröder, Schönberg.

636. Lehrer Götze, Lauenburg a. d. Elbe

637. Musiker Ehrhardt, Aachen ..

638. Studienrat Dr. Becker, Rostock ..

639. Domänenpächter Ledeboer, Schönberg

640. Bibliothek des Landtags, Neustrelitz

641. Gastwirt Fründt, Cafsé Pioch, Schönberg

642. Lehrer Brandt, Schlagresdorf

643. Amtsmaurermeister Hilimann, Domhof Ratzeburg
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Heimatbund für das Fürstentum Ratzeburg

Sonnabend, den 12. Dezember 1925, abends 8 Uhr,

in „Wieschendorfs Hotel“

IV. Mitgliederversammlung48
 54—

3—75
—

JB

Tagesordnung:

Geschäftliche Mitteilungen.

Vortrag: Karl Kraeplin, der Apostel Fritz

Reuters (Frau Bertha Schwardt, Schönberg.)

Vorlesungen.

J

* —
F

Der Vorstand.

Vom Heimat?und herausgegebene Schriften:
Bilder aus dem volksleben des Katzeburger Landes

Band 1 (120 Seiten) 1,50 Wik. Band II (190 Seiten) 2,60 Mk.

J. Warncke, Schönberger Sürgerbuch von 158800 Mk.

Dr. Hans Witte, herzogin Dorothea Sophie von

Mecklb.Strelitz und ihre Beziehungen zu Schönberg

Dr. C. A. Endler, hexen und hexenverbrennungen
im Lande Ratzeburg

Dr. C. A. Endler, Das Strelitzer Bataillon mit
Napoleon in Rußland

Preis jedes Hestes (16 Seiten) 50 Pfg.

Prof. Dr. Ploen, Dder Streit um den dassower See

und die BarbarossaUrkunde
Preis dieses Heftes (32 Seiten) 1 Mt.

Dr. P. Steinmann, die MecklenburgStrelitzsche
Landgendarmerie, ihre vorgeschichte, ihre Gründung

im Jahre 1798 und ihre weitere Entwickelung
Es Seiten) Preis 2 Mt.

—

ã
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c. reigzvoller nicht hätte wünschen können.
bas anliegende Formular für die Vors

Die verhältnismäßig wenigen Bücher
en sein, und wenn ein leiner Rest bleiben

nach Weihnachten erhöht werden, damit der
ichert bleibt. Bd.
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